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Demonstrationen für die ivdifche
Autonomie .

Lahor », 2. Jänner . Der von Lein eben be¬
endeten ' indischen Natlonalistcnkongreß eingesetzte
Ausschuß hat beschlossen, am 25 . Jänner in ganz
Indien « ine Demonstration für die neuen Ziele
de « Kongresses zu veranstalten , nämlich für eme
Autonomie , die der völligen Nnabhangig "
leit gleichkommt . Der Präsident des Kongresses
ist ermächtigt worden , sämtliche den verschiede¬
nen gesetzgebenden Bersammlungen angeho -
« nden nationalistischen Mitglieder zur
sofortigen Ni « Verlegung ihrer
Mandate aufzuforvern . Die '

Organisiemng
einer allgemeinen Verweigerung der staatsbür¬
gerlichen Pflichte » ist , wie verlautet , vorläufig
noch nicht in Aussicht genommen , man will an¬

geblich abwarten , ob irgendwelche ZwangSmatz-
regeln von der RegicrungSseiie vielleicht einen

geeigneten Borwano für eine derartige Aktion

liefern

Sppofition gegen vaudhi .
Lahor », 2. Jänner . ( Reuter . ) Gleich nach

Beendigung des Allindischen Kongresses kam es

zu einer ernste »» Spaltung . Dreißig Mitglieder
treten infolge des von Gandhi gestellten An¬

träge », nach welchen » im Koiigreß-„Kabinett
lediglich Männer vertreten sein lnirfen , welche in

allen Punkten mit dem Kongreß Programm
übereinsnmmen , aus dem KongrehailSschusse
au » . Nach ihrem Abgang wählte der An- schuß
di « von Gandhi vorgeschlagcnen Kandidaten . Die

au - getretenen Mitglieder hielten sodann eine

Sitzung ab , in der sie beschlossen , im Rahmen
de » Kongresse « eine eigene demokra -

tische Partei zu gründen .

rle FR«gk »«de d » eaglstchen
Kapitalisten .

London , 2. Jänner . Der Inhalt der

neuen kommunistischen Tageszei -
t u na „ Daily Worker " , dessen Erschein «« bereits

gemeldet wurde , hat : in den Kreisen der »ihrigen
Blätter und politischen Parteien durch seinen

Inhalt große Proteste erweckt . Die „ T i m e S"

erblicken in der leudenz des neuen Blatte » eine

Verletzung des Versprechens des Sowjrtüot -
schasterS Sokolnikow , daß sich die Sowjets . in die

inneren Angelegenheiten Englands nicht ein¬

mischen werden .

Neuer franzöfischer Seneralstabsches .
Paris , 2. . Jauner . ( HavaS . ) General Wey¬

gand wurde a » Stelle des Generals Debe -

n e h, der auf eigenes Ansuche»» zurückgctreten ist,
züin Ches des Geueralstabes der französischen Ar¬

mee ernannt . Dcbency verbleibt im Oberste »
Kriegsrat .

Amerika gibt Sold ab .

New florf , 2. Jänner . ( Reuter . ) Die Federal

Reserve Bank teilt mit . daß die Goldabnahme in

den Bereinigter » Staaten im Noven»lb «r ungefähr
23 Millionen und im Tezemkur 90^00. 000 Dol¬

lar betrilg , ivodurch der Rcingcioinn für das

Jähr 1929 , der Ende Oktober Des Jahres 1929

228,100 . 000 Dollar auLmachte , Ende Dezember
sich auf 115 Millionen Dollar . vermindert hat .

D» e Goldqussiihr betrug im Te; en»ber Dollar

72,200 . 000 , wovon 47 Millionen nach Frankreich
und 21 Millionen nach England ginge ». Die

Goldbeschaffung , für fremde Rechnung stieg un »

22 Millionen Dollar . Der Mckgmig de » Gold¬

vorrates im Dczenibcr ist der größte ' feit Mai

1928 . ' • ■

Wie Kommunisten krwerbslosc
ausputschen .

Berlin , 2. Jänner . Gel- ciulnisvolle Aften -
djebstahle . im. Arbeitsamt der Stadt Oranienhurg
habe » jetzt , laut „VoffijcherZeitung "' eine über¬

raschende , Aufklärung gefunden . Der Führer der

Oranienburger Erwerbslosen , der/i » der koln -

nzunistlschen Partei von . Oranienburg einet lei¬

tende - Rolle spielte - . der ! ?brbeiter Bruno . S' ö m -

ät o ^ist uufer , denl Verdacht, . die Diebstähle per -
übt zu haben , voi » der Orauicnbltrger AmtS .
asttoaljschaft - in Hast - äeuommen i undr in - päS^Gei
rjchtSgcfängniü eingeliefert »vordeii . Wiell das

Watt . ' et ' Mttp besteht der-Verdachts
'

daß Lemmer aus agitatorischen Gründe « di «

DlebftShte verübt , um Verwirrunq aus dem

ArbeUSnachwkiS onmtichten und d>« ?

jriedenheit der Erwerbslose » zu pffrtiu

Das Programm der Haager Konferenz .
P a r i S, 2. Jänner . Die französische Dele¬

gation für die Reparationskonfcrenz, die sich ans
dem Ministerpräsidenten Tardieu , dem Außen¬
minister Briand , dem Jinanzminsster «Heron ,
dem Arbettenminister Loucheur und ungesahrt
»wanstg Experten zusammensetzt , reist Henle vor -
mittag « nach Haag ab . In Brüssel » verden sich
der framzöstschen Delegation die belgischen Del « ,
gierten mit dem Konferenz -Vorsitzenden Jaspar
an der Spitze anschließen . Mit dem gleichen Zug
fährt auch der tschechoslowakische Delegierte Ge¬
sandter Dr . Osusky nach dem Haag .

Di « vorbereitenden Konserenzberatungen
werden morgen vormittags mit einer Aussprach «
»wisch «» dem britischen Schahkanzlrr Snow¬
den . und de « französischen Ministerpräsidenten
Tardieu «ingeleitrt werden .

Wie der „ Matin " erfährt , haben di « Ver¬
handlungen zwischen Italien und England zu
einer »ollen Nebereinstimmung der Ansichten in
allen Hauptfrage « geführt .

Mit Deutschland erübrigt hauptsächlich
noch di « Turihberatung der Frage der sogenann -
ten Kommerzialisierung und der Mobilisierung
der deutschen Schuld . Die juristischen Experten
werden sich mit der Frage der Sanktionen für den
Fall , daß Deutschland nicht zahlt , zu befassen
haben . Ran ist der Ansicht , daß mit dem
Arbitrageverfahren entweder der Internationale
Haager Gerichtshof oder «in besondere « Arbitrage¬
gericht betraut werden wird , dessen in den Be¬
stimmung « « de « Aoung - Plan « Erwähnung getan
wird . Nähere Einzelheiten über die Frage der
Sanktionen werde « erst im Haag zur Beratung
stehen - "

Wo « die OftrtparatioNen betrifft , so
heißt es im „ Matin " , daß ihr « Regelung , wenn
sie . auch für ds « ; Unterzeichnung de « Schlußver¬
trag «» nicht ! unrrläßlich notwrndig sei , doch
äußerst wünsrhenswert Ist und daß versuche
unternommen werden , die Frage der Ostrepara¬
tionen definitiv durch rin freundschaftliche « Ein¬
vernehmen zu regel «.

Da « Konferenzprogramm umfaßt solgeiibc
Hauptpunkte :

1. Annahme der Statuten der Bank für
internationale Zahlungen .

2. Das amerikanisch -deutsche Sondrrabkom -
men von » 28 . Dezember 1929 über di « direkten

Zahlung «»» an Amerika , ohne Eingreifen und
Vermittlung d« r künftigen internationalen Repa¬
rationsbank .

3. Di « Frag « der Ostreparation «»» und di «
mit dieser Frag « technisch zusammenhängende
Frage der Unterzeichnung de « Aonng - Planes .

4. Gewisse Einwendungen , welch « Deutsch ,
land vor der definitiven Unterzeichnung des

Gesamtabkommen » vorbringen will . Dies « Ein¬

wendungen beziehen sich insbesondere auf di «
bekannten Erinnerungen dr « RrichSbankpräsidrn -
i «n Dr . Schacht .

5. Dl « Frag « der englisch - deutschrn Liquidie¬
rung , welche Frag « gleichfalls durch ein Sonder¬
abkommen vorbereitet ist .

Da « Konferenzprogramm könnte außerdem
noch durch verschiedene ander « Fragen technischer
Art kompliziert werden .

Nationalistische ftontreminen .
Berlin , 2. Jänner . ( Eigenbericht . ) Die

deutsch « Delegation ist heute nach dem Haag
abgereist . Es scheint , daß di « Konferenz doch
größeren Schwierigkeiten begegnen
ivird , al « man bisher erivartrt hat . vor allem
arbeiten di « deutschen nnd sranzöslslhcn Natio¬

nalisten zusammen , um eine Einigung im

Haag »u erschweren . So greift , die d«utschnatlo -
nale Presse vor allem die Nachrichten über die
Verschärfung des Sanktionüproblem « gierig auf ,
nm in Deutschland Stimmung gegen o « n Honng -
Ptpn zu wachen . Auch glaub », man , . baß rin
deutsch - amerikanische « Tondrrabtömmtn den Ab¬
schluß der Konsereiij verzögern würde . Anderer¬
seits hofft man hier, , daß aste Länder eln . Jnter -
esse an der ' «ndgiiltigcn Bereinigung der ' Repa .
rationssrag « haben nnd daher gemeinsam be¬
müht sein werden , die Schwierigkeiten zu über¬
winden . Die deutsche

'
Delegation • wird sich

gegen jede Form der Sanktionen ,
auch die Forn » des Boykott », entschied «» wehren .
Der ? soung - Plan ist ein iuternationaleS Abkom¬
men und es kann nicht geduldet werden , daß
über seine Anwendung einzelne Regierungen
entscheiden .

Ak MkllW tei litt so. Mll m BMW
und die Angriffe der Unternehmer in der Dirkvarrnindnftrie .

Die Aussperrung bei der Firnio Kunert ist
bisher u» ivermldert . Bisher hat sich uuter den

Qualifizierten noch lein Streikbrecher gefunden ;
nur ein gewisser Herr Rösler ans Rumburg
hat c « für no. wenvig bsfuitdcn , di « Arbeit auf -
zunehmei ». Bei diesem Herr » Rösler braucht sich
eigentlich niemand zu Wundern , daß er der Ar¬

beiterschaft in den Rücken fällt : Er war als Expe¬
dient bei der Firma Preidlm Rumburg beschak .
tigt . Als dann der Betrieb in Rumburg zum
Stillstand kau », lernte er die Wirkerei » md Wal

später bei der Firma Kuncrt in Arbeit , welche
ibm angeblich jetzt einen Mgisterpostei » versprochen
hat . Dieser Herr Rösler ist der Sohn der Frau
Rösler, , Sekretärin des Herrn Judustricllelrsekvc -
tärs Dr . Bamuier in Rumburg . Durch diese Ber -

b»ndu»»gell scheint er dazi » berufen ' zu sein/der
Arbeiterschaft Schoden z»>z>rtügen.

Äic Persamtnsungen , welche it »r „PereinS -
hayS " stallgefunden/ haben , verliefest ",in . . voller

Einmütigkeit . Besonders die letzte Versammlung
am Montag war ' sehh' gnt besucht . Der Saat war

üherfüllt , so daß ein Großteil der Vcrst »mml. yngS-
trstneymer nicht Platz/fand lind stehen ' mußte.
In . der Debatte kam. zum Ausdruck, daß die Ar -

veitevschaft gewillt ist , bis zum endgültigen Sieg

autzichälten .

„ In S. chöwlinde und Umgehung sind

siimtuche Wirkwarenindustricllen, . die bisher als

Außenseiter in Betracht kanten, die letzten Dags
dezn- Jndustriellenverband beigetrcten . Die letz-
ich» Tage hat - anch eh»e Konferenz ' her Wirkwa -

renindustrMM stattaefunden , >in lvrlcher scher . dw

SseUuizguahme; der Arbeiterschaft berate »»- wurde.
Anscheinen--quill-der/Jnduktriellonverbaich ^öfft*
.stell nicht: verhandele ,sondern die . Perhandlu ' lg
in die Betriebe verlege,». Vorläufig muß - abae -

wariet werden, - wie - sich -diese Äerhanpknngen in

,den Betriebe»-,cnftvickelu )weiÄon, -- -

Obzwar die Kommunisten die größieu
Anstrengüngcu uiacheit , ist es ihnen bisher bei
Ltunert nicht gelungen , die Arbeiterschaft — bis

auf einige Unentwegte — an sich zu ziehen , son¬
der »» die Knncrtaroeiter besuche »» nach wie vor
die Bersamnilunge »» der Union der Textilarbeiter
in dein „ BereinÄsaus " .

Tie bürgerliche Presse bemüht sich
unablässig , die Arbeiterschaft irrezuführen . Sie
meldet , daß die Klage wegen Entlassung der Be -
triebsauAschüffe bei der Schiedskommission ein¬

stimmig , also auch von den Arbeitervertretern ,
abgewicseu tvirrde - und daß die Entlassung »»ach
8 82 der G. - O. durch die Firma berechtigt war .
Diese Meldung scheint auf die I r r cf ii h r » » ng
der Oeffentlichkeit - und der Kunertarbeiter be¬
rechnet zi » sein . De» » » : erstens ' wäre es ein grober
Mißbrauch der Jndustviellenvcrtreter in . der
Schiedskommission , wen » » sie da « Abstimmungs¬
ergebnis veröffentlichen würden , da die Beratun¬
gen der , Schiedskoinmissioi » doch streng vertrau¬
lich sind . Ferner ist durchaus nicht anzitnehine »»
— »»ach der gegebene»» Sachlage — daß die Ar -

beitevbeisttzcr für - die . Entlassung der BetriebSauS -
schüsse gcstimnl » habe »». Es wird noch festgestellt 1

werden , inwieweit die Bericht « der bürgerlichen
Presse in dieser Sach « der Wahrheit entsprechen .
Wir betracht «» diese Entscheidung der SchiedS -
kominissio »» äls eine Feh len t-s chc i d u n g,
den bei der Verhandlung wurden ' die BeweiSau -
lräge ( Zeugen ) nicht zuaclaflen , so daß diese Vcr -
handlnng »och ein Nachspiel haben wird .

! Die oürgerkiche Presse ' bemüht sich , ununier -
hrochen , den Interesse »» der Firma ' durch eine

eiuseitigc Berichterstattung zu diene »», wobei nach
der anderen ' Seite die' ?. ' I»beiterschast , irregeführt
wird . Deshalb ist es notwendig , daß sich' die Äu -
nertarbciter . ' über den tvahren Stand der - Pewe -
gimg in - den Barsammlungen der Union formie¬
rest lasse»».

Zuzug via lfmUtstzirtten Arbetteru !ft jtreug seruzuhallen !

Prässdentenwechsel ?
Ein ruhiger und nüchterner Beobachter

der tschechoslowakische»» Politik wird kaum
daran zweifeln , daß für diese »» Staat zwar

wiele und vielerlei Probleme breynend » cm
mögen , aber sicher nicht das einer Neuwahl des

Staatspräsidenten . Wir brauche»» so. wenig ein
neues StaatSÄerhaupt , wie Oesterreich eine
neue Verfassnng brauchte , »»nd cS müßten schon
ein lschechoslowakischcr Schober und Lippowitz
erscheinen , um den Natione » » weiszumachen ,
daß uns nichts fehlt als ein neuer Präsident .
Troßdcn » gibt cS in » tschechischnationalen La¬

ger Leute , deren Trachten seit Jahre »» auf die

Entfernung MasarykS x<ht : um Kran » ar und

Dyk , un » Stbi br » » y und Gajda , viel¬
leicht auch um H o d L a und D r a n h, unter
den Klerikal « »» endlich , hat »na »» früher schon
versucht , Stimmung gegen Masaryk zu machen ,
gegen die „ Burg " z»» intriguieren und für alle
Eventualitätei » vorzubauen . Erreicht habe »» die

Herrschaften , die untereinander ja kcincSlvegtz
einig sind , bisher nichts . Sie versuche »» es
darum seit einigen Monate » » mit einer »»c»' »e n
Methode .

Seit dem So » m» » er schon werden in der

tschechischen Presse „ Gerüchte " »’ tbcr einen

bevorstehenden Präsidentschaft - Wechsel fabri¬
ziert . An » 7. März diese « Jahres wird Masa -
ryk achtzig Jahre alt . Dieser achtzigste Ge -

burtLtag erschien den Gegnern der „Burs - " just
als der richtige Termin , un » auf gan,z ai » dcrem

Wege zum lange erstrebte »» Ziele zu gelangen .
Mai » wollte durch die Gerüchte die Stimmung
füt eine », PräsideittschäfiswechM vorberciien ,
dem Präsidenten , dem all das nicht vcrborwn
bleibe »» kann , den freiw ' illigen Rücktritt nahe -
legen und' , durch Schlauheit erreichen , was

durch Gewalt »licht zu erreiche »» war . Hartnäckig
behaujitete sich in der Oeffentlichkeit die Ver¬

sion , der Präsident werde sich an seinen » acht¬
zigsten Geburtstag ins Privatleben zurück '
ziehen .

Für ein solches Porhabe »» gäbe es natür¬

lich nur e i n Motiv : Schwäche und Neberinü -
du»lg dcS Präsidenten , körperliches und geisti¬
ges RrrhebedürfniS . Politische Motive z».' .
einem Präsidentemvechsel sind lediglich in den

Halbfascistischen Kreisen airs der äußersten
Rechten der Bourgeoisie vorhanden .

Die tschechische Ratio » » müßte ja vcrülen -
det sein , wen » » sie de »» GlückSfall , eitlen Prä¬
sidenten wie Masaryk ' zu besitzen , nicht zu
schätzen verstünde , wenn sie ohne besondere »»
Anlaß in einen Pcrsone »»wechsel willigte , der

den » Firmenschild des junge»» Staates de »r

glanzvollsten Name » » raubte , über den die Na¬
tion seit Jahrzehnten und vielleicht i »» Jahr¬
hunderten verfügte . Man sehe sich ' doch um : >»

Enropa ! Wo wäre ein Volk , daS eine »» gleich
repräsentative »» Mann an die Spitze seines
Staatswesens stelle »» könnte ? Ei »»en Man» » ,
der einer der ersten Schriftsteller , der bedeu -

teirdste lebende Philosoph seiner Nation , prak¬
tischer Politiker und alS Vorkämpfer menschli¬
cher Ideale eine europäische Figur schon vor
den » Kriege »var , der dam » zun » Führer im Be¬
freiungskampf der Nation , zun » Neugründer
des Staates » vurde — wo hätte eil » anderes
Volk solch einen Mann ? Tatsächlich hat der
Name Masaryk die Tschechossoivakei nicht
nur bekannt gemacht , sondern sie obendrei » » in
ein besseres Nenommü gebracht als alle Pro -
pagandaschriftcn des OrbiS - DerlageS . Was

10 . 000 Freiexcnrplare der „ Prager Presse "
nicht vermocht hätten , itber alle Schönheits¬
fehler der tschechoflolvakischeu Demokratie hin -
weg der mitteleuropäische »» Nationalitatenrepu -
blik den Ruf eines demokratischen . Bollwerks
zu verschaffen , das gela »»g' der bloßen Erschci -
n » mg MasarykS . Die nationalen Minderheiten ,
. dio politische »» Gegner deS Systems , komrtcn
das vielleicht bedauern - und sich, nach dein

Tage sehnen , an dem die Attslandspropaganda
würde ohne das glänzende Firmenschild aus¬
kommen müssen , die Mächte , di « sich hinter die¬
sem Schilde - verbargen , sollten allen Göttern
für jede »» Tag der Präsidentschaft Masaryks
danken . Der Vernichtungsfcldzug gegen die
deutsche Schule , der Massenabbau deutscher An¬

gestellter , das . Geschäft der . Bodenreform , die
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Rüstungen der Armee und selbst noch der ge¬

walttätige Burgerblock erschienen dein Ausland

im milden Lichtg huinanistischer Philosophie ,
das die Person dcS Staatspräsidenten ans -

strahlte . Nur politische Ignoranz und persön¬
liche Gehässigkeit können gerade vom tschechisch -
nationalen Standpunkt aus eine andere Prä¬
sidentschaft ersehnen .

■ Und doch ist es nun soweit gekommen ,
daß der P r ä s i d e n t l a u t und öffent¬
lich den Gerüchten widersprechen
mußte , die seinen Rücktritt als sicher hinstel¬
len und ihn damit Masarpk selbst und dein

Volke suggerieren tvollen . Nicht anders als

ein norwendiges De in c n t i kann man das

Interview MasarpkS mir dem „6eskü Slovo "

nennen , in dem er sich über einen eventuellen

Rücktritt arrssprach . Dieses Interview noch als

eine Bestätigung der Gerüchte , als eine Auf¬

forderung des Präsidenten an die Regierung
und an die Parteien zu deuten , wie es die

„ Bohemia " tut , erscheint vollends als ein gro¬

teskes Mißverständnis .

Ausdrücklich versichert der Präsident , er

ivürdc als Privatmann publizistisch und schrift¬
stellerisch tätig bleiben ; er empfindet also nicht

absolute » Ruhebedürfnis und höchstens die Last
der offiziellen , ihn bindenden Stellung . Der

Achtzigjährige - der noch ' zu neuen Kämpfen
auf literarischem und politischem Gebiete be¬

reit wäre , kann natürlich auch weder zu

. altnochzn m ü d c für daS Amt des Staats¬

oberhauptes sein . Und nur für einen Fall
stellt Masarpk den Rücktritt als möglich dar :

wenn man ihm „ einen Staatsmann präsentie¬
ren würde , dessen politische Fähigkeiten
und Charakter garantieren wür¬

den , daß die Republik im Geiste der Politik
geleitet werden wird , die sich nicht nur während
der elf Jahre nach dem Umstürze , sondern auch
während der vier KriegSjahre bewährt hat " .
Auch wenn Masarpk hier ' an B e n e ö denkt —

ist BeneS heute schon der abgeklärte , allseitiges
Vertrauen genießende Staatsmann und sind
heute schon die Parteien einmütig bereit, , ge¬
rade ihn zu präsentieren ? Kein Aweifel, Ma »

iaryk denkt nicht an Rücktritt und es besteht
keinerlei Ursache , seinen Rücktritt und die

Frage der Nachfolge heute schon ernstlich in

Erwägung zu ziehen . Der Präsident ist rüstig

genug , daS Amt auSzuüben , für das eS neben

ihm keinen gleichwertigen , gleich würdigen
Kandidaten gibt ; weder vom Standpunkt der

rein tschechischen , noch der schlechthin tschecho -
llowakischen , noch der demokratischen Politik
auS !

Ist eS da nicht eine Schande , daß die

Patentpatrioten und dreimal geaichten
staatserhaltenden Nationalisten Ge -

r ü ch t e v e r V r e i t e n, die der tschechischen
Nation mir Unehre und dem Staate Schaden
bringen können ! Ueber jede „ Schmähung der

Republik " wird Jeter und Mordio geschrien ,
die Staatsantvälte werden auf arme Teufel
und vorlaute Radikal « gehetzt , Pazifisten wer¬

den eingesperrt und neben den gesetzlichen Stra¬

fen bedroht der Terror der Gasse jeden , der sich
am Evangelium deL Nationalstaates vergreift .
Aber dieselben Herren , die mit Argusaugen
über die Ehre der Republik wachen , find drauf

und dran , big Republik vor der Welt lächerlich

zu machen und den Nachbarnationen beizubrin¬
gen , daß wir alles andere als der Staat Ma -

sarpkS sein wollen !

Die schönen Pläne sind wohl Nun durch¬

kreuzt und eS ist unsinnig , dem klaren Dementi

deS Präsidenten noch einen falschen Sinn un -

Jm Berliner ,/vorwärts " veröffentlicht der

greise Altmeister des wisienschastlichen Sozialis¬
mus , Karl ZkautSky einen längeren Artikel

über die Koalitionsfrage in Frankreich , der auch
für uns von besonderem Interesse ist , weil sich
KautSky darin mit der Frage deS Eintrittes von

Sozialdemokraten in eine Regierung , in der auch
bürgerliche Parteien vertreten sind , ganz allge¬
mein befaßt .

KautSky geht hiebei aus von der Resolution
deS Internationalen Sozialistenkongresses in

Pari », 1900 , der sich seinerzeit im Zusammen -
hana mit dem Eintritt Millerands in da »

antiklerikale Kabinett Waldeck - Rousscau mit die¬

ser Frage beschäftigt hat und in einer Resolution ,
die von niemanvem anderen als eben von

KautSky verfaßt war , dieser » Schritt al » einen

„ nur auSnahmSweifen Notbehelf in einer

Zwangslage " bezeichnete . KautSky sagt min in

dem Artikel , daß eS sich damals nm etwas garrz
andere » gehandelt hat , al » heute . Im Jahre
IMS war e » ein einziger Sozialist , der in ein

sonst völlig bürgerliche » Ministerium eintrat . Er
tat ei auf eigene Faust , ohne pon der Partei be¬

auftragt zu sein , ja förmlich hinter ihrem R ul¬

ke». Heute aber erfolgt der Eintritt der Sozial ' -
sten in die Koalitionsregierungen al » Bertreter

der Partei , im Einvernehmen mit der Partei .
Die Verhältnisse gegen früher hoben sich geän¬
dert . So sah sich die deutsche Sozialdemokratie m

Jahre 1919 vor die Wahl gestellt , entweder mit

nahestehenden bürgerlichen Parteien zusam ' uen
eine Koalitionsregierung zu bild «» oder die Re -

gierullg den schlemmst «« Feinden de » Proleta¬
riat » und der Republik auszuliefern . Und so wie

in Deutschland war e » in einer ganzen Reihe
von Staaten nach dem Weltkriege der Fall . Wie

liegen die Dinge Heutes KautSky stellt die Teil -

nähme von Sqsialisten an einer KoakitionSregie -
rnng so dar :

Diese Teilnahme ist durchaus lein angenehmer
Zustand , sondern «in Urbel . Nicht » leichter , al »

nachzuweisen , daß der Zustand der Opposition
oder der Alleinherrschaft in der Regierung einem

KoalitionSministerium weit vorzuziehen ist . An -

gestrebt wird ein solche» nirgend » von einer

der soziälistischen Parteien . Cs wird Überall al »

ein Uebel betrachtet , da » man vermeidet , wo man

kann .
. E » Ist nur di « Frage , ob man e» stet » ver¬

meiden kann , ohne großen Schaden für da » Pro -

letariat , di « sozial « Entwicklung , den Weltfrieden .
ES gibt Situationen , in denen da » Uebel der

Koalitionsregierung , da » kleiner « Uebel ist
gegenüber weit größeren , di « un » drohen ,
wem « wir die Verfügung über die ungeheuren
Machtmittel de » Staate » unseren schlimmsten
Gegnern auSliesern , obwohl wir diese Gefahr
durch Antritt in die Koalition verhindern
könnten .

Jede Koalition bringt gewiß manche Un¬

bequemlichkeit mit sich für die Partei . ES

terschieben zu wollen . Nein , die Parteien des

ParlanrentS werden nicht , wie di « „ Bohemia "
plaubt , die nächsten Wochen den : - Studium

der PräfidentschaftSfrage widmen . ES gibt
wahrhaftig , so unangenehm eS der Bourgeoi¬
sie sein mag , in diesem AugeMick anderes

und Wichtigeres zu tun !

fragt sich, ob sie entscheidend sein dürften auch

dort , wo die Koalition unleugbare Vorteile für
die Sach « zu bringen verspricht , der die Partei
dient .

Wir ganz anders stünden die Dinge i n

- Italien , wenn der FaseiSmu » auf ein Koali¬

tionsministerium gestoßen wär « , in dem energische
Sozialisten säßen ! Da wäre der Marsch auf Rom

anders auSgegangrn , vielleicht gar nicht versucht
worden .

Di « Zerklüftung deS italienischen Sozialismus
durch die bolschewistischen Einflüsse , und die auS

derselben Quelle stammende Vereitelung jeder
kräftigen Koalition gegen den FaseiSmu » haben

Mussolini den Weg zur Herrschaft gebahnt .

Allerdings müssen beim Eintritt in eine

Koalitionsregierung von den sozialdemokratischen
Parteien gewisse Umstände in Betracht
gezogen werden . Kmltky meint da :

Äch möchte nur der Hoffnung Ausdruck geben ,
daß unsere französische Bruderpartei stärker ist,
al « manche Argumente der Gegner der Regie -
ningSbeteiligung annehmen lasten .

Eine » ist sicher: die KoalitionSpolitik kann

erfolgreich betrieben werden mir von einer

starken , geschlossenen , disziplinier ,
« en Partei . Nur «ine solche vermag sich in

einer Koalition durchzusehen . Eine schwache Partei

ist stets in Gefahr , von ihren KoalitionSgenosteu
betragen zu werden . Und eine Koalitionsregie¬
rung kann wohl viel Unheil verhüten , doch wird

das nicht leicht erkannt , wenn da » Unbeil nicht
in Erscheinung tritt . Auf der anderen Selle
wird eine Koalitionsregierung noch weniger al »
ein « reine Parteircgierung - alle Wünsche erfüllen
können . Hst unser « Partei nicht gut diszipliniert ,
dann droht ihr daher durch di « Regtenuigßbeteili -
gung die Gefahr , daß «in Teil ihrer Anhänger
verärgert und enttäuscht in die Opposition geht
und dadurch die Partei auflöst . Da » wär « schlim¬
mer al » alle » Unheil , da » die Koalition verhüten
könnt ».

KautSky weist auch daraus hin , daß bei der

Entscheidung über den Eintritt von Sozialdemo ,
kraten in eine Koalitionsregierung gerade in

Frankreich dieRücksicht aus die komm u -
ni st i s ch e Partei eine Rolle spielt . Darüber
sagt der Verfasser des Artikel »:

Noch ein sehr «rnschast auSschende » Argument

gegen die Regierungsbeteiligung in Frankreich
wird uns entgcge »gehalten : die Stärke der dorti¬

gen kommunistischen Partei , die au » der Koali -

tionSpolitik neue Nahrung schöpfen würde .

Nun , di « Kommunisten sind in Frankreich
nicht stärker als in der Tschechoslowakei .
Trotzdem haben eS dort unsere Genosten jüngst
gewagt , in die Koalition zu gehen , mw zwar
nicht nur die tschechischen, sondern auch die deut¬

schen Sozialdemokraten .

Die entscheidende Frage ist doch die : Wird
die Koalition durch die gegebene politische Situa »

Kellog - Patt schon reformbedürftig .
Paris , 2. Jänner . „ New Fort Herald " bringt

eine Meldung aus Washington , wornach angeb¬
lich dir gestern von der „Ehieago Tribüne " ver¬

breitete Nachricht sich bestätigt , daß Minister «
»räsident Tardien die Absicht habe , nach seiner

Unterredung mit dem Staatssekretär Stimson
Abänderungen am Kellogg - Packt anzuregen . Diese
Abänderungen hätten den Zweck , solidarische
Schritte von Ländern im Fall der Kriegsgefahr
zu ermöglichen . Senator Bovah sowie zahlreiche
andere Senatoren sollen sich nach der gleichen
Meldung gegen diese Aenderung am Kellogg -
Pakt ausgesprochen haben .

tion erheischt oder nicht ? Giiü » die Nachteil « der

Koalition größer oder die de » UeberlastenS der

ganzen RegierungSgewalt an dir schlimmsten
Feinde des Proletariats ?

Diese Frage muß untersucht werden ohne
Rücksicht auf die kommunistische Konkurrenz . Sonst
kämen wir in Gefahr , un » zu einer politischen
Dummheit verleiten zu lassen , bloß au » Furcht
vor der kommunistischen Duinvcheit . Sollt « die
Mehrheit sich für die Koalition entscheiden , dann
wird sie gewiß gute Gründe dafür haben , und die
wird sie auch der konununistischen Kritik gegen¬
über verfechten könne »». Sollte »» dagege»» die

Argumente gegei » die Koalitionspolitik den Sieg
davontragen , so wäre es sehr bedenklich , wenn der

Hinweis auf die koinmilnlstische Demagogie dabeh

entscheidend würde . DaS bewiese, daß di « sonsti¬
gen Argumente der Koalitionsgegner unzulänglich
sind.

?llso die Entscheidung sollte getroffen werden
auS rein sachliche »» Gründen , ohne Rücksicht
darauf , tva » die Komnmnisten daraus »nachen
werden .

Zun » Schluffe befaßt sich KautSky damit ,
welche Rolle boi >n Koalitionsproblem außen¬
politische Erwägungen spielen , er

jagt da :

Doch Haiwelt «» sich bei einer KoalitionS -

rcgiermlg nicht allein i »m die inner «, sondern
auch »» m die äilßere Politik . Äa , seit dem

Weltkrieg werden die Geschicke der Staaten immer

enger mit einander verbunden und von einander

abhängig . Die Außenpolitik wird jetzt die ent¬
scheidende Seite der Gesamtpolitik . In bezug auf
sie sind aber die bürgerlichen Schichten selbst auf «
tiefft « gespalten in ein « friedliebende und «ine

gewalttätige Richtung . Da verurag das soziali¬
stische Proletariat Großes , Entscheidendes zu er¬
reichen , wenn e» sich mit der einen Richtung
verbindet und die ander « lahmlegt . CS vermag
dadurch Bürgerkrieg « und selbst Weltkrieg « zu ver -
hüten . Solche Erfolge werde »» auch auf Arbeiter
wirken , die heute noch den Komnmnisten nach¬
laufen .

Uniserc Genossen wird sicherlich die Stellung -
nähme deS bedeutende » Theoretiker » der inter -
nationale »» sozialistische » Bewegung über ein
Problem interessieren , mit dein sich die Der -
trauenSmänner der Partei in beit letzte » Wachen
außerordentlich gründlich bvfaßt haben . Sie »ver -
den an » de»» Aorißerungen KantSky » e»t »»ch»nen,
daß die Auffaffu »tgei », welche am Parteitag in
Aussig geäußert tvurden , ganz ähnlich « sind , wie
sie hier von einer solche » Autorität des Sozia¬
lismus , wie e » der Hüter des »viffenschafitichen
Erbes von Marx und Engels ist, znm Ausdruck
gebracht werden .

Sozialdemokratie und Regierungsbeteiligung .
Karl Kautsty über da » Koalilionsproblem .

Entfesselter , Volk .
Bruchstück eines Romans ans der

,Filmindustrie .
Bon Fritz Rosenfeld .

( Schluß . )
Eldrid sucht « Ulfar , zog ihn in ihre Garde¬

robe . Er war stumm , starrte vor sich hin , als

begriffe er nicht , »vaS hier verging . Endlich sagte
er : „ DaS ist doch nicht von mir : Nicht eine Szene ,
nicht « ine Geste ist vo»» mir ! Das ist doch eine

einzige politische Gemeinheit , die da begangen
wiw . So habe ich die Revolution nicht geschil¬
dert . Warum hast d»t mir nichts gesagt , was die

an » meinem Buch »nachen ? " Eldrid beruhigte
ihn , er hätte eS ja nicht ändern können , und sie
hätte so gefürchtet , daß sie die Rolle verliere »»
könnte . —

In der anderen Dekoration säße»» um eiuen

langen Tijch die Revolutionäre , Berbrechergesich -
ter , Henkergesichter ; der Italiener trat ein ,

setzte sich in die Mitte , schob, mit einer verächt -

jichen Bewegung ein Kruzifix weg , winkte , und

zwei Bauern in großen Soldatenmänteln sübr -
t «n einen Offizier vor . Ohne ihn zu fragen ,

nahm der Italiener Papier , stempelte es ab und

sagte : „ Tod " , worauf der Offizier weggeschleppt
wurde . Das wiederholte sich mehrmals . Helden¬
haft standen die Offiziere des Zaren vor diesem
blutgierig richtenden Pöbel . Das Volk bespie sie,
di « Soldaten der Revolution stießen sie mit den

Gewehrkolben , aber keiner zuckte auch nur mit
der Wimper . Eldrid trat ans , eins Zigarette im

M«»rd , lächelnd , stellte sich hinter den Italiener ,
der z»» ihr aufjah , sie in die Wange kniff . Als
ein ga »»z junger Offizier vorgeführt wurde , fast
noch ein Kind, fragte der Italiener : Gefällt er
dir ? Eldrid nickte , worauf der Italiener den

Soldaten , die den Offizier . abführen wollten ,
Halt gebot , vortrat , seine Pistole nah » n nnd den

Offizier i »» die Stirn schoß, was die Begeisterung
des versammelten revolutionäre »» Volkes aus¬

löste.

Dieser Schuß alber war ein Signal : Ulfar
stürzte vor , lies ins Bild , küinmert « sich nicht um

Lölvingerü Gezeter , schrie , brüllte : „ Ich prote¬
stiere ! DaS ist nicht mein Buch ! " Und zu de»»

Presseleuten : „ Mein Manuskript wurde ver¬

dreht , ich habe keinen gegenrevol »»tionären Film
geschrieben ! " — Löwinger lief zn ihm , die Re¬

porter sprangen aus , zöge »» Notizbücher . Mandel¬

berg erschien , schlug mit den Händen um sich wie
eine Ente , die aus dem Wasser steigt , mil ihren
Flügeln , suchte allseits zu beschtvichligen , ater
die Reporter einiger Sensationsblätter , die ein

Fressen witterten , begannen Mar artSzufragen .
Mandel berg fuhr Ulfar ins Wort , behauptete ,
alles sei unwahr , Löwinger erklärte jchreiend
Ulfars Dorgehen als Racheakt , die Biug stand
da und lachte , der Skandal freute st«, der Film
paßte ihr ohnehin nicht , denn , wenn man es

genau betrachtete , hatte sie ja nicht die Haupt -
rolle . Tie Reporter verschtvanden langsam , di «

Statisten verliefen sich, Mandelberg und Löwin «

ger nahmen Ulfar in die Mitte und spräche »» auf
ihn ein , er solle doch irrten , bi » der Film fertig
sei , dann könne er imn » « r noch seine »» Namen

zurückziehen . Ulfar gab nach , eS blieb ihm nichts
anderes übrig . Mit seinem Einverständnis wurde
an die Zeitungen eine Notiz verschickt , in der er
erklärte , seine Entscheidung dis zur Fertigstellung
des Films auszuschieben .

Löwinger drehte nun mit Tornado - Geschwin¬
digkeit . Flüchtig zusammengestellt , flüchtig ge¬
titelt tvurdc der Film Ulfars vorgeführt . Der
erste Akt folgte ungefähr dem Entwurf Ulfars ;
Eldrid verliebte sich in den Osfzier , Löwinger
hatte sie endlos durch Landschaften gehen lasten,
was ihn » ein paar Tage Riviera und gute Diäte »
eingetragen hatte . Dan » kam die Revolution , der
die Bing neckisch begegnete . Der Führer der
Revolutionäre stahl , was nicht pstgenagolt
»var , Halle es auf . Eldrid abgesehen, die
immer noch ihren Offizier liebte , dennoch aber
als sch »n»ickes Revolutionsgirl allerhand Greuel «
täte »» beging. Ter Revolutionär erschoß zu fei-
nein Privatvergnüge »» spovtsmäßig die gesange-

nen Weißgardisten , seine Truppe raubt « jeden
aus , den sie auf der Straße traf , leere Sekt¬

flaschen , zerbrochene Gläser , demolierte Häuser
bezeichnete »« de»» Weg der Revolution . Di « Offi¬
zier « wurden gepeitscht , während di « Rot « » » zech¬
ten , mußten ihre eigene »« Gräbern schaufeln , an
deren Rand sie von besoffenen Revolutionären
in heiterem Wettschiehen getötet wurden . Eldrid
tou &e von dem unwiderstehlichen Lächeln ihre »
Offizier » bekehrt , verriet seinetwegen ihre Ge¬

fährten , erschoß de » Führer der Revolutionäre
und floh mit ihren » Geliebte »» in ein Land , in
dem man noch leben konnte , weil eö dort keine
Revolutionäre , sondern nur eine »« leutseligen

König gab . DaS Rußland der Revolution ließe »»
sie mit Verachtung hinter sich zurück .

Ulfar hätte am liebsten Mandelberg und

Löwinger mit den Fäusten bearbeitet nnd die

Negative des Films angezündet . Mandelberg
führte ihn nach der Vorsührnug in sei»» Büro
und fragte ihn in » unschuldigsten Ton , » vaS er
eigentlich an den » Film auszusetzen habe . Ulfar
stlchte ihm auseinanderzusetzen , daß Löwinger
auS einer Liebesgeschichte , die di « Revolution

zum Hintergrund hatte , einen gegenrevolutionä¬
ren Film gemacht habe . Mandelberg verteidigt «
sich mit de»« naivste » Argumenten , Ulfar sah die
Ztvecklosigkeit dieser Unterhaltung schließlich ei »
und fragte , nicht mehr erbost , sondern fast heiter
gestimmt über die unfaßbare Ahnungslosigkeit
Mandelberg »: Warum er das Buch eigentlich an¬
gekauft habe , da er c » doch kaum Vertvendet , son¬
dern ei »» ganz anderes schreibet « ließ ? Mandelberg
lachte , er habe es gekauft, weil der Titel gut
war , „Entfesteltes Bolt " , das mache sich gut auf
den Plakaten , nnd tveil di « weibliche Hauptrolle
der D' Amara so mit gelegen . Er habe schon oft
berühntte Theaterstücke erworben und nur den
Titel vertvendet . — Al » Ulfar das Zimmer ver¬
lassen hatte , kam Mandelberg » Dramaturg her -
ein , der » obenan gehorcht hatte . Die Hände in
den Taschen , leicht gebückt , ging er in « Zimmer
umher , dann sagte er z, » Mandelberg :

„ Er hat ja recht . "

„ Wieso recht ?"
„ Ter Film ist reaktionär . Und schlecht dazu .

Löwinger hat noch nie so geschludert wie dies¬
mal . Aber ein Geschäft ist der Film . Ein
Geschäft ! "

Da hielt Mandelberg seinem Dramaturgen
lächelnd die Zigarettenkiste hi » und ein bren¬
nende » Zündholz .

*

Nach der Premiere , die wieder ein großer
Erfolg für Eldrid wurde , erzähl « Ulsat dem
Hilfsregisseur Stiefmüller von seiner Unter¬
redung mit Mandelberg . Stiefmüller knabberte
an seiner Zigarette, - schob da » Bierglas auf dem
Tisch hin und her , und sagte , ohne Ulfar anzu¬
sehen : H

„ Ich hab ' die Filmdichter immer für naive
Leute gehalten . Aber eil » so naiver , wie Sie siild ,
ist mir noch nicht untergelaufen . Sie glaub ««! '
wirklich die Geschichte mit dem zugkräftigen
Titel ? Ra , darin werde ich Ihnen einmal ver¬
raten , tvarnm Ihr Entwurf umgestülpt wurde :
Der Filnt hatte dreihunderttausend Mark ge¬
kostet . Mandelberg selbst hatte nur achtzig. Fünf¬
zig gab die italienische Firma , hundert gab ein

Großindustrieller au » Essen , die anderen siebzig
nahm ein Rittergutsbesitzer , der « in Jugend¬
freund Mandelberg » ist , al » Hypothek auf sein
Schloß . Eine fasclstische Firma , ein Großindu¬
strieller , ein Junker — zweifeln Sie , daß diese
zärtlichen Freunde der russischen Revolution von
Ihre »« Drehbuch begeistert ioaren ? Mandelberg
hatte bereit » Verträge geschlossen, der Film
mußte gedroht »verde », e » blieb kein anderer Weg
al »: Umarbeite » » . Da sich Mandelberg ai » den
fünf Finger », abzählen konnte , daß Sie nicht
einverstanden sein tvürden , hat er Sie einfach
ansgeschaltet. "

„ Und daS muß man sich gefallen lassen ",
sagt « Ulfar .

„ Solange die allein über den Film be -
stimmen , di « das Geld hergeben , muß man es
sich gefallen lassen ", cntgegirete Stiefmüller .

, „Vielleicht wird es anders — später einmal . " —
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Mr die neunjährige
SchitWW .

Uns wird geschrieben :
Auf der Prager Schnlreformtagung wurde

von einige » Teilnehmern auch die Einführung
der neunjährigen Schulpflicht gefordert . Diese
Forderung ist in Staaten , die ein hvchentwickel-
et - Schulwesen besitzen, scheu längst zu einem
festen Bestandteil aller Schulreform plane ge¬
worden , so in Deutschland , England und den
Bereinigten Staaten von Nordamerika . Nicht
nur die großen Lehrerverbände , sondern auch
höchste Schulbehörden und inlernationale Ber¬
einigungen betonen die Notwendigkeit , daß der
schmmägige Bildungsgang der Jng . ' llv nm ein
Jahr verlängert werde . Keill einsichtiger Bür¬
ger wird die pädagogische Berechtigung dieser
Forderung bestreiten , kein fortschrittlich gesinnter
Kulturpolitiker wird sich der Berpslichiung ent¬
ziehen können , ihrer Verwirklichung die Wege zu
ebne » . Starke Zweifel werden sich jedoch inso¬
fern regen , als es nicht möglich zn sein scheint,
daß die Wirtschaft eine Berinehrnng der Schul -
lasten ertragen kann . Deshalb dürfte cs ve »
alläemeinem Interesse sein , wenn zu zeigen ver¬
sucht wird , wie auch hierzulande

dl « neunjährige Schulpflicht ohne wesent -
lichc Mehrbelastung der Wirtschaft

verwirklicht werden kann .
Boni Standpunkt der Wirtschaft aus niüssen

folgende Fragen gestellt werden : Ist es ratsam ,
durch Berlängernng der allgemeinen Schulpflicht
der Produktion ständig 230 . 000 arbeitende Men¬
schen zu entziehen ? Wird sie nach diesem Ent¬

zug den ait sie gestellten Anfordern . lgen gerecht
werden können ? Wird nicht das stark vermin¬
derte Angebot vo>r Arbeitskräften zue Folge
haben , daß die Löhne im llcbermagc steig. -», die

Teuerung unaufhaltsam wächst und der Export
erschwert wird ? Wird nicht in der llebcrgangt -
zait ein auf Jahre hinaus fühlbarer Lehrlings¬
mangel eintreten ? Sind wir überhaupt so reich ,
daß wir uns de » Luxus leisten können , eine
Biertelmillio » arbeitsfähiger Menschen auf Ko -
sten der anderen zu erhalten ? Diese Fragen
stellen, heißt nicht , sie glatttveg verneinen oder

bejahen , sondern der Ernst der Sache erfordert ,
daß sic vorurteilslos geprüft nnd ebenso be¬

antwortet werden .

Nichts ist geeigneter , einen Einblick in die

wirtschaftlichen Möglichkeiten der erhobenen
Forderung

zu gewähren als die Ergebnisse der Bevölke -
r u n g - st a t i st i k. Den folgenden Betrach¬
tungen sei zunächst eilte Uebersicht voralrgestellt :

Im Jahre 1900 kamen in Oesterreich aus
1000 Einwohner 36 . 8 Lebcnügeborene und
24 . 1 Sterbefälle , im Jahre 1927 kanien in der

Tschechoslowakei ans 1000 Einwohner 23 . 3 Le -

benvaeborenc und 16. 0 Sterbesälle .
Das gleichzeitige Sinken der Geburten - und

Sterbeziffer hat bewirkt , daß sich tvährend der

letzte » Jahrzehnte eine starke Umschichtung der

Bevölkerung vollzogen hat . Tie Altersgliederung ,
die Zugehörigkeit der Bevölkerung zn den ein¬

zelnen Altersklassen hat auffallende Berschie -
bilngeu erfahren . Hierüber gibt folgende Zu -
iamntenstcllnng Ausschluß :

kllterallasskt Oesterreith i t. I . tBOO: Tllluchsslero ^ket:

0 —13 Jahre 86 . 4 % 29 . 3 %
15 —65 „ 39 . 2 % 64 . 9 %
über 05 „ 4 . 4 % 5 . 8 %

Betrachtet man die an ziveite r Stelle ange -
führte Altersklasse als den erwc rbssähigcn —

nnd in der Regel auch erivcrbslätigen — Teil

der Bevölkerung , so zei flt es sich, . daß in den »

Zeiträume von 1900 bi| [ 1921 Die Zahl der Er -

werbssähigen , verglichen mit der Gesamibevöl -
keruna , um 3. 7 Prozent gestiegen ist . Wenn man ,

ausgehend von der Einwohnerzahl der Tschecho¬
slowakischen Republik , diesen Hundertsatz be¬

rechnet , so ergibt sich, daß wir heute » m rund

800 . 000 Erwerbsfähige mehr haben , als nach

dem Statlde vont Jahre 1900 in dem in Betracht

kommenden österreichifchelr Gebietsteile vorhan¬

den waren . Die für das Jahr 1930 geplante
Volkszählung wird aller Voraussicht nach die

Veränderung der Altersgliederung in noch grö¬
ßerem Ausmaße zeigen , als die Zählung vom

Jahre 1921 .
Die dargelegten Tatsachen berechtigen zn

der Annahme , daß eine so bedeutende kulturelle

Errungenschaft , wie es die Verlängerung der

Schulpflicht auf neun Jahre iväre , schon heute

verwirklicht werden könnte , ohne daß deshalb
eine folgenschwere Störung der Wirtschaft be¬

fürchtet werden müßte . Dieser Annahme könnte

der Einwand enlgcgengehalteu werden , daß nach
den letzten Ausweisen die Zahl der Arbeitslose »
im monatlichen . Turchschniile nur 33 . 000 betrug .

Daraus gehe hervor , daß unsere Wirtschast aus
keinen Fall den Entzug von einer Viertelmillion

erwerbsfähiger Menschen vertrage . Hiezu ist zu

sagen , daß es in Wirklichkeit mehr Arbeitslose

gibt , als die Statistik zn erfassen vermag . Außer¬
dem ist in vielen Betrieben Kurzarbeit eilige .

führt ; dadurch lvird zivar nicht die Zahl der

Arbeitslosen vermehrt , dafür aber tvird der Grad

der Arbeitslosigkeit beträchtlich gesteigert . Ferner

ist zu bedenken , daß die Leistungen der Fünf¬

zehnjährigen tveder der Güte , noch dem Ilmsangc

nach mit der Arbeit - einer gleich großen Anzahl
Erwachsener gleichznsetzen sind . Die Einjührnng
der neunjährigen Schulpflicht könnte also nicht

bewirken , daß die Zahl der Erwerbsfähigen um

eine Viertelmillion ArbcitSkräsle verringert
würde . Ein etwa elnlreteudrr Lehrllngsutangel
könnte durch geeignete ilebergangsbestimmnngen
leicht ans ein erträgliches Maß herabgentindert
werden . Obwohl nicht vvrhergesagt lverden kann ,

Die belgische Arbeiterpartei mb die

z Sprachensrage .
Bon Emile Vanverveldc . Brüssel .

Lose » er Wohlsaljrtslotierie » er

„ Arbeitersürsorge " find bet allen

Bertrauen - mSnnern und im Kon¬

sumverein zu habeu .

Im November ist die belgische Regierung
zurückgetreten . Vierzehn Tage später wurde sic
aus denselben Personen tviedergcbildct . EL ge¬
lang ihr , eine Vertrauensknndgebutig der aitti -

sozialiisl' ische» Koalition , die die Mehcheit bildet ,
auf die sie sich stützt , zu erhalten . Aber die Ur¬
sachen , die die Krise hcrbeigefiihrt hatten , beste¬
hen Weiter und die Parteien der Koalition blei¬
bet » weiter In der Sprachensrage im UntrrrichtS -
wcsen und in den allgemeinen Problemen der
Beziehungen zwischen Flamen und Wallonen
Volt innerlichen Gegensätzen zerrissen .

Cs gibt in Belgien in runden Ziffer » drei
Millionen Wallone » , bei denen das
Französische UmgangSsvrache ist, drei Mil¬
lionen Flamen , die keine attdere Sprache
sprechen als die flämische , und 1,200 . 000 Z wci .
sprachige , von denen die Mhrzahl Flanien
oder Bawckhner der . Hauptstadt sind , die topogra¬
phisch im flämischen Gebiet liegt .

Zwischen den beide » Gruppen der belgischen
Bevölkerung besteht nnvcrändcrc seit denr 13 .

Jakhphnndert eine sehr deutliche Sprachengrenze ,
die voll Bpern über Waterloo bis Tongreü gehl .
Südlich dieser Grenze spricht alles sranzösisch.
In » ' Norden dagegen ist, wenn man voll Brüssel ab¬

steht , da » Flämische , genauer das Niederländische
oder Holländische die . Hairvtsprache , die Sprache ,
die von 98 Prazent der Bevöllcrung gesprochen
tvird . Innerhalb des fläinischcn SprachocbielS
liegt Brüssel , wo 200 . 000 Personen nur sranzö-
fisch sprechen ; weiter gibt cü fast in jeder flan -

dvischen Stadt zahlreiche Aristokraten und Bour¬
geois , die stolz darauf sind , die Kultursprachc
Französisch zu sprechen. Lange Zeit hindurch >vei .

gerten und weigern sich noch hmte die fran¬

zösierten Flamen — die „franSqnillonS " ,
wie inan sie nennt —, im Flämischen etwas an¬
deres zu sehen als einen Dialekt fiir die unteren

Bevölkerungsschichten : Die Sprache der Bauern
und Dienstboten . In Gent sprach und spricht
ncan noch heute in bürgerlichen Kreisen franzö¬
sisch, wie man im 18 . Jahrhundert in Berlin nnd

Petersburg französisch sprach . Unter dein Zen -
suS - Regimc im Stile Louis Philipps , das cn

Belgien bis 1894 bestehen blieb , sprach die ganze
herrschende Klaffe , sowohl in Flandern wie in

Dallonien französisch. DaS offizielle Land
und damit die Rechtssprechung , das militärische
Kommando , die höhere Verwaltung , der höhere

Unterricht , waren fast ausschließlich französisch .
Aber seit der Einführung des allgemei¬

nen Wahlrechts haben sich die Dinge sehr
geändert . Sobald die Masse des flämischen Vol¬
kes Politische Recht « erobert hatte , forderte nnd

erreichte sie nach und nach , was ein Gebot der

Gerechtigkeit nnd nicht mehr war , — daß in ihrer
Muttersprache verivalirt , Recht gesprochen und

sowohl in der Arurce wie in der Schule nnler -

bis zu ivelchem Grade sich ein Ausgleich zwischen
deut gegenwärtigen Umfange der Arbeitslosigkeit
nnd der Bernliikderuna der Zahl der Erwerbs -

fähigen vollziehen dürfte , so kann doch schoir
heilte die Gewißheit ausgesprochen werden , daß
Löhne , Preise und Ehportschwierigkeiten keines¬

wegs eine derartige Steigerung erführen , daß
dadurch der rnhige Fortgang der Wirtschaft ge -
sährdet würde .

Noch ein Einwand bedarf der Widerlegung :
Schwarzseher behaupten , daß viele Elter » nicht
imstande sein werden , für ihre Kinder

die vermehrten Unterhaltekosten

auszubringen . Dieser Einwand bezieht sich in

der Hauptsache auf die Lohnarboiterschaft. Da¬

durch aber , daß das Gespenst der Arbeitslosig¬
keit , das gerade iir ihre Reihen Not und Vcr -

bilrermig trägt , durch die Verlängerung der

Schulpflicht wirtsam bekämpft würde , ergäbe sich
auch siir diesen Teil der Bevölkerung die Mög¬
lichkeit , de » erhöhteil elterlichen Verpflichtungen
nachzukommen . *

Obwohl die Gründe , die gegen die neun¬

jährige Sctmlpslichl zu sprechen scheinen , wider¬

legbar sind , wollen wir i »ns doch auf die For¬
derung beschränken , daß diese Reform schritt -

weife dnrchgeführt werde . Ganz abgesehen von

der Unzulänglichkeit der Staatsfinanzen getvährt
die geilannte Art der Berwirklichnng den Vor¬

teil , daß - etwa anstanchende Schwierigkeiten ver -

hältnismäßig leicht beseitigt und notwendige
Äeiiderungen zweckentsprechend vorgenoinmeir
werden können .

Nach den letzten amtlichen Ausweise » gibt
e « gegenwärtig in der Tschechoslowakei 1781

Bürgcrschnlen . Durch die Errichtung von

Sprengelbürgerschulen würde diese Zahl auf

mehr als 2000 anwacksen . Nehme » wir an , daß

es zit Beginit der Reforin ungefähr

an der Hälfte aller Bürgerschule » zue Er - '

richtung vierter Jahrgänge

läme und daß durch eine solche Klasse ein jähr¬
licher Mehraufwand voll 30 . 000 . Kronen ent¬

stünde , so ergäbe das insgesamt einen Betrug
voil rund 30 Millionen Kronen .

Um in der Kosteuansstelluna ja nicht zu

niedrig zu greifen , wilrdc der Mehraufwand mit

Absicht ,;>l hoch berechnet . Im ersten Jahre wird

es nicht schon zur Eröffnung von 1000 vierten

Jahrgängen kommen , auch werden die Kosten

für eine Klasse nicht 30 . 000 Kronen betragen .
Gegenwärtig kostet die Erhaltung einep Klasse
32 . 000 Kronen , ivovvn der Staat zwei Drittel

richtet Nrurde . Scholl vor , aber hauptsächlich seit
deul Kriege find die meisten „flamiischen Be «

schwerden " erfüllt worden . Diejenigen , die noch
bestehen , Iverden in Kürze erfüllt sei ». Jni Un -

lerrichlSivesen zuiil Beispiel — gegenwärtig der

brennendsten Frage — ivar die Lage in Flan¬
dern zur Zeit des Zensus - Regimes die folgender
In den unteren Stufen war das Flämische dre

Umgaiigssprach . ' , das Französische hingegen
hauptsächlich oder ausschließlich in de » Mittel ,

schulen und an der Universität . Heilte beschrän¬
ken sich die noch nicht befriedigten Schulforde -
rnngcn der Flamen , abgesehen voll einigen klei¬

neren Abänderungen der Gesetzgebung Mer den

Mittelschnlnntervicht , auf den ' Abschluß der

„ Flamisiernna " der Genter Univevsita ' , bi * seit
dem Jahre 1923 zum größteil Teil bereits „sla -
illisiert " ist.

ES ist jedoch bezeichnend , daß die bereit »

durchgeführten Refovmen weit davon entfernt
sind , eine beruhigende Wirkung auszuüben , ja
oaß man seit zehn Jahren beobachten kann , daß
die Spracheisitreitisckeiten ununtcrbrochcil an

Schärfe und Leidenschaftlichkeit zunehmen .
Zur Zeit , als Belgien unter dem Zeusus -

sysiem das Paradies des Kapitalismus war , hatte
der flämische Bourgeois ebenso wie der wallo¬

nische , die beide französisch sprachen » keinerlei

Schwierigkeiten miteinander auSzukainmeil . Das

allpcnieine Wahlrecht aber l - at Bevökkernnqs -
fchichten nliteinaiider in Berührung gebracht , die

sich gegenseitig nicht verstel - en, die lveder dieselbe
Meulalität , noch dieselben Traditionen , dieselben
Sitten , dieselben Gefühl « Frankreich und Hol¬
land gegenüber haben .

Im flämische » Gebiet bekaudpfen sich die

„slanlingantS ", die flämischen Nationalisten und
die „sranSguillons ", die französierten Flamen .
Jin wallonischen Sprachgebiet beklagen sich ihrer¬

seits die wallonischen Bourgeois über sie ihnen
nilbequemen Vorschriften , die die Beamten zwin¬
gen , zwei Sprachen zu sprechen , und behaupten ,
durch die flämische Mehrheit unterdrückt zn wer -
den . Auf beide » Seiten beginnt man von Tren¬

nung zn sprechen , wenigstens von verwaltunas -

inäßlgor Trennung , und ivcnn bei den Wahlea
vom 26 . Mai v. I . die beiden großen Parteien ,
die Sozialisten nnd die Katholiken , Sitze verloren

haben , so ist dieser Verlust deit „ F r o n t i st c n " ,
den flämischen Nationalisten , A n t o-

nomisten nnd Separatisten , mehr noch
als den luollonischen Liberalen zugute gekoinlnen .

Nun darf >nait aber nicht meinen , daß Bel -

gieil am Vorabend der Jahrhundertfeier keiner

Unabhängigkeit wirklich zu tiefst ausgewül >ll , von

Auflösung und Zerstückelung bedroht sei. Die

Fronlisten , die „Aktivisten " schöpfen ihre Poli¬
tische Kraft zum größten Teil an » d » m zu lange
blind, - n Wldevstand der Boiirgroisie , dem flami -

zu tragen hat , während der Rest auf Land und

Gemeinde entfällt . Aber auch dann , wenn ea

ivider Erwarte » schon im ersten Jahre zur Er -

richtnilg von 1000 vierten Büraerfchulklassen
käme , wäre die dadurch bewirkte Mehrbelastniig
nicht so hoch, daß sie für die Slaatssinanzen nicht
tragbar wäre ; denn sie würde über die Kosten
der Durchführung des Sprengelbürgerschnl -
gesehes hinaus

lediglich eine weitere Erhöhung des Schnl -

anfwnndea von 3. 8 Prozent und des Staats -

anftonndes von 6. 8 Prozent

betrogen . Durch eine entsprechende ' No¬

vellierung des letztet » Finanz¬
gesetzes könnle auch den Schulgemeinden d' . e

Deckung des auf sie entfallendell Koftcnanreüü
leicht ermöglicht werden . Für den jährliche » Zu¬
wachs an vierten Bürgerichulklasfen iväre in der

Folgezeit die geldliche Bedeckung gewiß ohne

groge Schwierigkeiten ; n sindeu. Durch eine

zweckgemäße Umgestaltung des Berechtigungs -
wesens zugunsten der Besucher dieser Klassen
würde deren Zahl aEmählich steigeu , so ). itz ,n

absehbarer Zeit die neunjährige Schulb - ltung
praktisch zum großen Teile vcrwlrkl : cht iväre ,
noch ehe hiezn eil » Zwang bestünde. Dre gesetz¬
liche Festlegung der allgemein verlängerten
Schiilpsucht wäre dann nicht mehr nnd n' cht
weniger als die selbstverständliche Krönitng des

schon weit vorgeschrittene » Reformwerkes . Aus

Diese Weise vollzöge sich in wechselseitiger An -

passuitg zwischen pädagogischer Notwendigk ^ t
nnd wirtschaftlicher Möglichkeit die von allen

Fortschrittsfreunde » - geforderte Entwicklung
unseres Schulwesens , ohne daß die Gesamtioirt -

schaft erschüttert und die Finanzwirtschaft vor

« « lösbare Aufgabe » gestellt würde .

ES ist also kein ungehöriges Verlanget »,
wem » von der künftigen Schnlgesetzgebung er¬

wartet wird , daß sie den Weg zum Ziele der

neunjährige » Schulpflicht nicht nnr nicht ver¬

baut , sondern deren Einführung in geeigneter
Form vorbereitet .

Es ist deshalb notwendig , daß gleichzeitig
mit der Errichtnng von SPrengelbiiraer -
schulen der Bildungsgang des BitrgerschliurS
zwar nicht verpflichtend , so aber doch lehrplan -
. iläßig um «in Jahr verlängert werde , vierte

Klassen wären Überall dort zu errichten , wo

- ie Schulgemeinde hiezu den Antrag stellt . Di «

erforderlich« Mindestschülerzahl wäre so nied¬

rig anzufetzen , daß auch kleine » Schulgemein¬
den der Ausban ihrer Bürgerschule ermög¬

licht würde . P. A.

scheit Volke Gerechtigkeit widerfahren zu lasten .
Die bürgerlichen Parteien entschließen sich jedoch
schon daz>l , so leidenschaftlich ihre Gebärden nach
außeit hin a»«ch sein inögen , Ballast auSzuwerfen .
Die Koalitionsregierung , in der Männer sitze»,
die früher die leidenschaftlichsten Gegner der

„Flamisiernng " der Genier Uiliversität >va « vn ,
die zum Symvvl geworden ist, schlägt heute selbst
ihre Flamisieruirg vor . ES ist wahvfaicinlich , daß
man IN den anderen , hauptsächlich Ncbenfraaen .
die noch offen bleiben , Mittel und Wege finden
wird , um den verschiedenen antisoziaftsnschen
Gruppen zn ermöglichen , die Macht zu behalten .

Schließlich , aber nicht zuletzt : Wenn die an¬
deren Parteien getrennt sind , so hat die Arbei¬
te rPartei durch das sogenannte sozialistische
Konwromitz der Belgier eine vollständige prin¬
zipielle Einigung sowohl über die Frage der Gen¬
ter Universität als auch über das gesamte Pro -
blent der Beziehungcil zwischen Flandern und
Wallonie », zivißhen den tvallonisck ) en und flämi¬
schen Arbeitern erreicht . ' Nach dem „ Kompromiß " ,
der unter der Führung vor allein des Flamen
Camille H u y S in ans und des Wallonen Jules
D e st r 6 zustandekam , sollen die vorgesehenen
Roformrn im Nahmen des belgischen Staates
durchgeführl werden . Sie betrachten , ebenso wie
die Gesaintpartei , Belgien als eins nnd unteilbar ,
nicht als ein künstliches Produkt diplomatischer
Kombination «» , sondern als das organische Er¬
gebnis einer mehrere Jahrhunderte währenden
Entwicklung und auch — es ist nicht nötig , dies
hier eingehender anSeinanderzitsetzen — als eine
internativnalc Notwendigkeit , als eine der wich¬
tigsten Voraussetzungen des europäifchen Frie¬
dens .

Innerhalb des Rahmens des belgischen
Staates jedoch muffen einerseits die ' Reibungs¬
flächen der beiden „' Nationalitäten " , die , da sie
verschiedene Sprachen sprechen , auch ein ver¬
schiedene « Geistes - und Gefühlsleben besitzen ,
verkleinert nnd ihnen , der einen wie den andern
anderseits die

kulturelle Autonomie ,
die freie Entwickliing ihres Eigenlebens gewährt
werden .

Aus diesem Grundsatz ergeben sich, ivenn er
einmal seslgclegt und von alle » anerkannt ist , die
Folgerungen von selbst . Tie territoriale Lösung
ist die ausschlaggebende . Die Sprache Flandern «
ist das Flämische . Die Sprache Wallonlenü ist
das Französische . Die Genter Universität ist flä¬
misch . Die Uiliversität von Lüttich ist französisch .
Die tatsächliche nnd rechtliche Gleichheit , die
nach Beendigung des Krieges versprochen wurde ,
wird den beiden Svrachengruvven in jeder Hin¬
sicht gewährleistet . Und ein für allemal von dein
nblenkenden Sprachenkonflikt befreit verfolgt die
belgische Arbeiterklasse geeint mit verdoppelter
Kraft ihren Kampf gegen die gespaltenen bürge »- ,
liche » Parteien nur die vollständige Bcfreiunji .

Nach dem Znstandekommen des . Kompromis¬
ses der belgischen Sozialisten schrieb der ' Brüste -
lcr Korrespondent des Echo de PariS :

„ Zur Stunde ist dte Einigkeit der Ar -
belterklaffe der stärkste Kitt der natio¬

nalen Einheit . "
Wir sind damit einverstanden , nnter der

Voroussehung wohlverstanden , daß , wenn die bel¬
gischen Arbeiter inr Rahmen des belgischen Staa¬
tes durch die Gemeinsamkeit ihrer Klasteninter -
csteu geeint sind , sie aus dem gleichen Grunde mit
den Arbeiter » der andern Lander im Rahmen
der Internationale vereint sind .

Tie flämische Bewegung in Belgien ist also
keineswegs eine reaktionäre Beivegiiiig . Die
staatliche Einheit stellt , mag auch der Schein
manchmal dagegen sprechen , nicht hl Frage . Eö
ist eine demokratische Betvegung ; das Bemühen
eines Volkes , »rach drei Jahrhunderte » der Er¬
niedrigung und der Dienstbarkeit seine kultu¬
relle A n t o >l o rn i e zu erringen . Dieser Wille
stößt airf den Widerstand eiires Teils der Boni -
geoisie . Dafür aber hat er künftig die mora¬
lische Unterstützung der Gesamtheit
der Arbeiterpartei .

Lorn Ruodllllll .
Frenag .
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ncsaer . — Berlin : 30. 30 Interna tianaler Prog. - ammanstaustii
zwische» Teutschlaich, Belgien und öngland - - Sluttgarl : l!>.co
Mari « Syrie - Slodomska , die NadinmeinLeekerin . — Breslan :
18. 18: „ Mn Slilüuler crjühlt ", lü. -io Stunde der Technik, 10. n>
iliuMiche Aolksmusit . -- München : 18. 13 Bei der schwarjen llt -
beualkerung iluslraltena . — Länßrnberg : 31. 00 älasstiihrr Al>en:>.
— «satgeders : 20. 00 öymvhonli- . äoiilerl — Kien ! I0. 3U
Utdertragung aut der SlaalsoPer . — Bern : 18. 30- 2U. 00 ,Zilm-
archliettur und wie beim »ilm gedaui wild . A. 00—21. l »
Braksms- iildend . - - Wesel: 20. ( XI—21. 20: ‘.Ute Musik aus histori¬
schen Instrnmeute ». — Stockstalm: 22. 10 Hammermulil sür Halt-
bliser . — K- Penhäsien : 20. 00- Zl . 80 tlstar - und Solistenkonjerl .
ei . Sr - L- . l0 Dänische Slreichimislk . — Öalo : 20. 00 Symphonie¬
konzert. — Hildersitm : 18. 10, eo. io , 31. 40 und 22. 03 Nonjeri : , ‘
— Karschaa : 80. 18 Phildorinonl «.
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der

»icrstcitt ist , wie die

teilt ,
lirfjti !
»richt . . . .
eine eigenartige Fieberkrankheit , die i » den »lei¬

sten Fälleit i » wenigen Stunden zum Tove führt .
Ma » kennt bisher kein Mittel zur Bekämpfung
der . Krankheit , wodurch dieiIoerhältnismäßig Hohe
Zahl der Todesfälle zu erklären ist . Ter Reichs - -
kommissär hat sofort Lazarettbaracken in Hammcr -
stein ansiteilen lassen und eine Anzahl Aerste
hinzngezoge ». Bisher sind über vierzig Kinder
der Seuche erlege », fünfzig Kinder liegen noch
krank darnieder . Daneben waren mehrere hun -
der , Kinder an Maser » erkrankt , sind jedoch
grospemcils bereits wieder genesen . Tas Lager
wird strena bewacht . Das Betreten des Lagers
ist verboten , ebenso dürfen sich die Flüchtlinge in
den einzelnen Baracken nicht gegenseitig besuchen,
damit die Krankheit nicht verschleppt wird . In
Hammersteiu sind zur Zeit 3200 Personen unter¬
gebracht . Tie Flüchtlinge erkennen an , daß von
deutscher Seite alles für sie getan tvird , was
irgend für sie getan werden kann . Es sind jedoch
eine Anzahl von Fällen vorgekommen , daß sich
Mütter voll den Kinder » augesteckt haben , tveil
sie sich nicht von ihnen trennen wollten . Die

streng reliaiösen Mennoniien versuchen den Ge -
ivohnheiten ihrer früheren Heimat gemäß die
Kinder gesund zu beten . Bei Untersuchungen
nach den kranken Kindern wurden diese mit oller
erdenklichen List den untersuchenden Aerzte » im¬
mer tvieder entzogen . Es mußten daher sämt¬
liche Barackenansgänge bewacht und dann eine
energische Uittersuchiulg der Baracken vorgenom¬
men werden . Ein llebergreifeu der . Krankheit
aus die Bevölkerung ist durch die geschaffenen
Borsichtsmaßnahmen in keinem Falle zu bc -
siirchlen .

Massensterben dentschrnsstscher
MkWlnMiider .

Hammerstein , 2. Jänner . Unter den Kindern

deutsch - russischen Flüchtlinge im Lager Ham «
' s.

‘
Deutsch- Rttssen - Hilfe mit »

eine Epidemie ausgebrochen , die einen ziem -
! Umfang angenomnien hat . Es handelt sich
mn reine Ätaserrrerlrankirngen , sondern rillt
eigenartige Fieberkrankheit , di

tragisch , als daß man sich daran den

Schnabel wetzen dürfte !

Ter hinge Sozialist verbittet sich nun kei¬

neswegs das jämmerliche Deutsch des Bürger¬
lichen , sondern läßt sich weiter von dein Schmock
unterhalten . Der sagt n. a. :

Auch in der Czechoslowakei mit ihren
zwanzig oder eiimiwzwanzig Parteien bilden die
Sozialdemokraten nur eine , wen » auch
mächtige Gruppe , die aber gegenwärtig nicht
die geringste Absicht an den Tag legt ,
crwa Klassenkampsparolen zu folgen .

Terlei Albernheiten werden iu neun Zei -
tungsspalteu verzapft . Mit der Hoffnung auf
Frieden schließt er nebbich die lyrisch . » Ausfüh¬
rungen . Nur noch eine Metapher :

Ein sehr geklebter Toter dieses Jahres , Hugo
v. HchmannSlhal , h . « in feinem letzten Buch einen
Satz geschrieben , der mir ergreifend wie ein Sym¬
bol unseres ganzen Daseins int Herzen uachklingt :
Tie Ereignisse sind Wellen , die de »
Geist bedrohen , aber auch tragen . Bedroht
von allen Selten , bewahren lvlr doch die Schlvuug -
sählgkeit ; gebeugt und entiuachlet , stärkt uns doch
die Urberzeugung : es kann nicht ärger
kommen . . .

Tas wollen auch wir hoffen . Obwohl immer
neue Ereignisse den Geist des UeberschmackS be -

drühen und ins lallende Delirium tragen , glau¬
ben wir nun doch: Es kann nicht mehr ärger
kommen !

18 Millionen Kronen für ein Bild .
London , 2. Januar . „ Evening Standard "

erfährt au » Nelv ' gork, daß der bekannte Mäzen
John Nockeseller in einer Kunstauktion das Bild
„ Der Gekreuzigte " , ein Werk des im Mittelalter
lebenden italienischett Meisters Piero Aegli
Frauceschi für deu Betrag von 450 . 000 Dollars ,
d. f. 15 Millionen K. erstanden hat . Es ist dies
die größte Summe , die jemals bei einer Auktion
für ein Kunstwerk bezahlt wurde .

TagerneMeiten .
Die Granaten Gottes .
Der Generalstab der Citta del Latirano

hat vom italienischen Kriegsniinisterium
zwanzig Maschinengewehre erlvorben .

Bewaffnung deS päpstlichen Militärs

nach den Forderungen neuzeitlicher
lärischer Technik vollzogen werden .

Wenn der alte Benedikt deil Ncujahrsarlikel
äneS Sohnes vom 1. Jänner 1930 erlebt hätte ,
Inn hätte er sich wom vor dem Epigonen Ve-

vgt erklärt . In der „ N. Fr . Press : " war schon
tanches da , was den Gipfel der Schmockerei

f bedeuten schien , und wer den Berfassungs -
Btiket Benedikts gelesen bat , der mit ben Wor .
m begann : , . Jch bin Königin von England . . "
Bitte wohl eilte Nebersteigerung nicht siir mög -
lch gehalten . Aber in der NenjahrSnnmmer war

och ganz anderes möglich .
Bürgertum und Sozialismus

Der groß « Kampf der Gegenwart

Bißt di « seitenlang : Auseinandersetzung , zu
lenedikt in Anlehnung an Plaio ( oder an
» nS Hetärcngefpräche ' ?) die Form des Zwieg !
MächS erwählt hat . Im Molto find M
Iv m b a r t, Paul L c r o h B e n a l i e n

Die erste Tat .

New Port , 2. Januar . Der ueugewählte
Bürgerlneister Walker legte gestern feinen Eid
ab . Seine erste Aktion als neugewähltrr Bürger¬
meister >oar die Erhöhung der Gehälter der städ¬
tischen Angestellte ». An erster Stelle der Anae -
stelltenschaft in New Aork steht auch der Bur -
genneistcr , dessen Bezüge demnach von 25 . 000
auf 10 . 000 Dollars ( etwa 1,350 . 000 X) jährlich
erhöht wurden .

der
Ln «

rner
M> n » bart , Paul 2croy - Benalien und

Mgo von H o f in a n » s t h a l vertreten , dann

Wniut erst daS Dalum uns dann geht ' s los ,

M sich die Lettern biegen !
f Da er vom Baier gelernt Hal , zu schreiben ,

Me er redt , so fällt ihm der Dialog nicht schwer .
Mwa :

Ter Bürgerlich : : ES ist Ihr Vorrecht , als des

M jungen Menschen , rasch zu sein. - Ihr alle habt
Meine Manie , bestimm ! zu reden , niete » los ,
» möchte man sagen ; die UNS früher Gebore -
Mnen ein bißchen auf die Nerven geht . Dabei habt

MJHr »och den Vorteil d: S inttcren Militarisiiluv .
Malles hat seine politische lind historische Uniform .
MWie sollen da Leute mitkonnnen , die , wie ich ,

» zu den Resten einer aussterben den

» Gattung zählen , der segenannten Judivi -

Mdnalisten ?
Wietenlos . Möcht man sprechen . Wahrhaftig , so
Mdeln kann höchstens noch der B l o ch des Herrn
Mrzavi !

Tie Unterhaltung ist zuerst friedlich und

«chlich . Da aber rührt der ,Junge Erzialist " ,
Ben der alte Schmock als Gesprächspartner ein -

veführt hat , an das Allerheiligstc :
. . . Sehr hübsch kann man es durch die nio -

t uatlichcu Miiteilungeu des Herrn Präsidenten
\ Reisch erfahren , daß Euer gerettetes Oesterreich in

diesem ganzen Jahr sage mrd schreibe nur elf
L Neugründungen zu verzeichnen hat , daß von lang -

s sristigen Krediten überhaupt nicht gesprochen wer¬
den kann und daß die Bankwechsel seit Mit «

fang des Jahres lustig i » d i e H ö h e k l e l t « r n.

Eine G o t t c s l ä st e r n n g, aus die „ Der Bür¬

gerliche " nur antworten kann :

Ich verbiete mir diese Tonart ! Die An -

. gelegenheit unseres Zusammenbruche « ist a I l z n

Schwerverdiener . Wie aus den veröffentlich¬
ten Bilanzen ersichtlich ist, haben im vergange¬
nen Jahre nachstehende Metallbetriebe folgende
Reingewinne erzielt :

Lkodawerkr Pilsen
Berg - und Hnttenwerksgesellschast .
Böhm. - mähr . Kolbeu - Tanök . . .
Poülihütte
Aussiger Chemische
MamieSmannröhrenwerke Komotau

DaS sind nur die Sck >werftverdiener . ES folgen
in der Liste dann noch 73 Aktiengesellschaften
der Metallindustrie mit eiuom Reingewinn von
zusammen zirka 120 Millionen Kronen . Man er¬
sieht daraus , daß er den Herren Aktionären im
letzten Jähre nicht schlecht gegang . - n ist . Umso
miserabler ging es den Arbeitern , die diese Mil -
lionengewinne erarbeiten mußten .

Tilvestereinbruch in Prag . In der Silvester¬
nacht wurde im Gebäude der Bereinigten Böhmi¬
schen Täfelglasfabriken A. - G. und der Firma
„ Bitrea " in der Ncvolnlionsstraß « 2 ein Ein¬
bruch verübt , bei den ! Bargüd und Schmuck im
Werte von nahezu 200 . 000 Kronen ernwendet
wnrde . Die Polizei behauptet , der Baude , die die
Kanzleiräume beider Glasfirmen auf das gründ¬
lichste ailSgeraubt hatte , auf der Spur zu sein .

Nicht ausspringen ! In Altrohlan bei Karls¬
bad ereignete sich Donnerstag morgens ein
schwerer Unfall . Der 38jährige Privatbeamte
Hermann Hannawald versnchte ans einen fahren¬
den Autobus anfzirsv -ringen, geriet jedoch unter
daS Hinterrad des Wagens , das ihm die Schädel¬
decke zerquetschte , so daß Hannawald auf der
Stelle tot liegen blieb . Wagenlenker und Kondul -
tenr sind an diesem Unfall schuldlos .

Silvestersolgen . Wie die Matter berichten ,
siird siebe » norwegische Studenten , die sich ans
einer Studienreise nach Holland befinden und
am Silvostrrtage nut dem norwegische » Dampfer
„ Zeta " ans Bergen in Rotterdam eintrafeik . mit
schweren Mkoholvergiistunaen in ein Rotter -
bainer Ärankenlhaus cingcuofert worden . Drei
von ihnen sind gestovben . Die Nottevdainer Po¬
lizei beabsichtigt ii » Mnvernehmen mit dun nor «
wegischen Äonsulat eine Untersuchung des Schif¬
fes vorzn nehmen .

NenjahrSbeschäftignng einer Rekordfchwim -
nlerin . Wie aus Edinburgh berichtet wird , hat
die bekannte britische Schivimmcrin Miß G l e i -
h e, die Bezwingerin des Kanal La Manche , zu
Neujahr im Bassin von Edinburgh den Damen -
danerweltrekord geschlagen. , Die Schwimmerin

De » „ Otttter See TyeenßK " .
sen ihm über die Wangen , und er schluchzte : „ Ja ,
da « stimmt . Aber ich bereue aufrichtig , was ich

getan habe. . . . "

Bachclet , seinerseits befragt , erklärte , daß er

überhaupt nicht gewußt habe , >nn was er sich

eigentlich handellc . „ Ich habe von dem Vorfall erst

erfahren , als es bereits zn spät war und der „ Mar ,

quis " schon in der Erde lag . Aus Furcht habe ich

geschwiegen , und ich bedanre heute , daß Ich nicht so-

fort die Polizei in Kenntnis gesetzt habe . . . "

Einige Zeugen , die nun vernommen wurden ,

gaben an , daß Bvulogne , ein völlig gebildeter und
naiver Atensch , sich dessen gar nicht bewußt gewe¬
sen sei, daß Passal bei dem „ Experiment " fch »
Leben aufs Spiel setzen koiintc . Der Sachverstän¬
dig « vrrsicherle . daß der „ Marquis " u» ter den ge¬
gebenen Umständen , selbst wenn der Lustschlauch
von der Erdoberfläche bi « zn dem lebendig Begra¬
benen einwandfrei funktioniert hätte , nur zum min -

desteu ein Ventilator oder ein Sauerstoffapparat
notwendig gewesen , um einen Menschen mehrere
Tage lang in dem Grabe lebend zu erhallen .

Der Staatsanwalt verlangte eine strenge Be -

strastlng Boulogne « , der aus egoistischen Motiven
— er hat von dem „ MarquiL " ganze hundert Fran¬
ken ( 182 ICC) für die „ Beerdigung " bekommen —

das Leben eines Menschen auf « Spiel gesetzt habe .
Di « drei Verteidiger der beiden „ Ritter der Themis "
forderten ihre Freisprechung . Nach einer knrzen
Beratung fällte das Gericht sein Urteil . Bonlogne
wurde wegen fahrlässiger Tötung und BannbrucheS
zn einer Gesamtstrafe von drei Monaten Gefängnis
verurteilt . Bachclet erhielt wegen Begünstigung
eine Geldstrafe von hundert Franken .

DaS Publikum liahm die Urteilsverkündung
gleichgültig entgegen . Zahlreiche Pressephotographen
stürzten sich auf die beiden „ Ritter der Themis " .
Bachclet « Gesicht strahlte wie ein Vollmond , wäh¬
rend Bonlogne , der vorläufig auf freien Fuß gesetzt
wurde , mit Tränen der Freude in den Augen Auto -

granilne unterzeichnete . . B. M. B.

Der dramatische Tod de « berüchtigten Hochstap¬
lers Passal , der unter dem Keimen eines „ M a r -

quis de CHa » npändert " in ganz Frankreich
Betrügereien im Betrage von vielen Millionen

Franken verübte und sich dann von einigen Kom¬

plizen , den „ Rittern der Themis " , aus Ne -

klameg runden lebendig in der Röhe von Paris
begraben ließ und dabei unerwartet erstickte , hat
vor einigen Wochen in der Presse der ganzen Welt

große « Aufsehen hervorgerufen . Das tragische Ende

diese « genialen Betrügers bildete kürzlich den Ge¬

genstand einer Verhandlung vor dem Strafgericht
in Bersailles , vor dem sich die beide » „ Ritter
der Themis " , zwei „ Kauslente " namens Boulog -
u e uns Bach al et , wegen fahrlässiger Tötung zn
verantworten hatten . Der Prozeß , der in der ge¬
samten Pariser Presse in größter Aufmachung be -

sprachen wurde , hatte ein zahlreiche « Publikum an -

gelockt , darunter auch den Schriftsteller Paul
Heuji , der seinerzeit den Fakir Tarah Bey ,
der sich für mehrere Tage hatte begraben lassen ,
entlarvt hat .

Di « berühmt « Kiste , in der der „ Marquis de

Champauberi " seine abenteuerliche Laufbahn abge¬
schlossen hat , stand , noch mit Erde und Lehm be¬

schmutzt, aus dem Gerichtütisch . Bonlogne , der eine

Angeklagte , der außerdem noch wegen Bannbruchs
verfolgt wurde , machte einen geradezu erbärmlichen
Eindruck . Er saß wie ein Häufchen Elend in sich
zusammeugesunken auf der Anklagebank , während
der andere Beschuldigte , Dachalet , ein Mann mit

blühendem Gesicht und unternehmungSlusligeni
Schnurrbart , zuversichtlich vor sich hinlächelte . Er

brauchte auch nicht viel zu befürchten , da man ihn
nur des Verschweigens der Tat beschuldigte , und die

gesamte Anklage sich auf di « Person Boulogne « als
des eigentlichen Täter - konzentrierte .

„ Sie sind schon siebenmal vorbestraft ", wandte
sich der Vorsitzende an Bonlogne , „ und aus dem

Seint - Tepartelnent ausgewiesen , nicht wahr ? "
Dor Angeklagte fuhr in die Höhe . Tränen lic -

Die
wird
mitt «

Die

Maschinengewehre befinden sich bereits in
den Kaserne » de « Vatikan « , die Uebungen
der päpstlichen Truppen mit den neu¬
erworbenen Maschluengcwchreu sind in
vollem Gange .

DaS dunkle Mittelalter ist überwunden .
Die Kirche geht , wie man sieht , niit der Zeit .
Wenn auch nicht immer mir der neuen , so doch
mit der großen . Im Reiche Gottes , da » zlvar
nicht von dieser , aber in dieser Welt ist , fahren
die Maschinengewehre auf, des Papstes Rekru¬
ten lernen frisch - fromm- fröhlichen Menschenmord
nach de » Prinzipien der nenzeitliche » militäri¬

schen Technik , wobei freilich die sittlich - religiöse
Erziehung keineswegs vergessen , sondern viel¬

mehr ausgebaut und vertieft wird . Taü Mitbrin¬

gen der Maschinengewehre in die sittlich-reli¬
giösen Unterrichtsstunden hingegen ist den Schü¬
lern . ausdrücklich untersagt . ES könnte sonst ein

wenig aufgeweckter Rekrutenschüler etwa beim

Vortrag deS Satzes : „Ich aber sage euch, wer

von euch seinem Bruder zürnt , wird dem ewi¬

gen Feuer verfallen sein ! " daS Wort „ Feuer "
für einen Befehl halten und so blindem Gehor¬

sam den Unterricht durch unpassendes illknschi -
nengewehrfeuer stören .

CS wird wohl nicht bei diesen zwanzig
Maschinengewehren bleiben . Wenn die Braven ,
die jetzt deS Papstes bunten Rock tragen , sich
erst die entsprechende Ucbung im Gebrauch der

Maschinengewehre ungeeignet haben , dann^ivird
sich der Herr Finauzminister des Heiligen Stuh¬
les wohl auch dazu verstehen , einen neuen Kre¬
dit zum Ankauf von Taut » , Handgranaten und
Gasbomben zn bewilligen . Dem Jähre des Heils
1929 ist es vorbehalt . - n geblieben , dies - neue
Note in der Religion der Liebe einzuführen ,
Trgelrou und Granatenkuall . ES wird ein Sym¬
bol werden , wie daS Schwertgekiirr nnd Mozen -

Iprall .
Vielleicht werden wir eS noch erleben , wie

ber Vertreter Christ ! auf Erden , nicht ohne vor «
« er alles reiflich erwogen zn haben , seine Sol -
Maten im Namen Gottes , der hier geschändet
Wird , aufs Feld der Ehre hinauSschickt , um dort ,

Mngedenk der Lorbeerreisrr , z: : fallen oder zu
« egen . Im nächsten Kreuzzug werden Ga- schwa -
Men den Soldaten Christi vorangeben und sein
Wort tvird ersticken im Granatengebeul ' Und vor
Woties Majestät wird im Staub di :
War liegen — hingest ! eckt von den
Wittes . —

verblieb volle 26 Stunden ohne ll u t er¬

brech u n g im Wasser . Miß Gleitze brach ,
als sie da - Bassin verlassen hatte , infolge Er¬

schöpfung zusammen .

Ei»br«ch«rsrechheit . Mittivoch zeitlich früh
wnrde in Witkowitz in die Wohnung deS Wenzel
Loder eingebrochen . AuS dem Kleiderschrank
wurde ei « größerer Geldbetrag in Reichsmark ,
ein photographischer Slpparat , Kleider und ver¬

schiedene Pretiosen im Gesamtbeträge von 16 . 000
Kronen entwendet . Die Frechheit der Räuber ist
umso auffallender , als sich der Eiitgairg in die

Wohmmg gegenüber dem KaffeehauLeingang be¬

findet , wo Loder bis früh den Silvester feiert - ,
Drei Arbeiter durch Leuchtgas vergiftet .

In der Elektri - itatüzentrale der Sophienhütte in

Mähr . - Ostrau reparierten am Mittwoch Arbei¬
ter die Gasleitung . Dabei atmewn drei der Ar¬
beiter , und zwar Johann Kupka . Josef PoläSek
und Teofil Pavlik , GaS ein , so daß sie bewußtlos
wurden . DaS Kontrollorgan fand sie in diesem
Zustande auf nnd ließ sie inS Krankenhaus

transportieren , wo eine Gasvergiftung festge¬
stellt wurde .

5000 Händedrücke ! Bein » NeujahrSenrpfaii ;
im Weißen Hause in Washington mußte Präsi¬
dent Hoover und dessen Gemahlin mehr als
5000 Personen die Hand drücken . Der Emvfairg
war der größte seit der Präsidentschaft Roose¬
velts .

Pestfälle in Tunis . Im Ting ^ orenenbiertel
von Tunis ist vor einigen Tagen eine P e st »
e v i d e »n i e ausgebrochen . ES sollen nur Ange¬
hörige eines einzelnen Stammes davon betrof¬
fen worden und di « Zahl der Erkrankten nicht
sehr groß sein . Die betreffenden Häuser im Ein «

geborenenviertel sind geräumt und me Eingebo¬
renen in Barackenlazarette überführt worden . ES

wurden auch mehrere Impfstellen zur Verhü¬

tung der Ausbreitung der Epidemie eingerichtet .
Rom schufst die Straßenbahn ab . Mit dein

gestrigen Tage siild aus dem Kern der Stad !

Rom die elektrischen Straßenbahnen verschwun¬
den und durch Autobusse ersetzt worden . Bloß in

den Borstädten Roms verkehren weiter die

elektrische » Straßeilbahnen .

Familiendrama . In Markneukirchen
( Sachsen ) tötete der Drogeriebesitzer Schmidt
in - der Nacht seine Fr « » im. Schlaf durch einen

Schuß in den . Kopf. Hierauf schoß er sich selbst
eine Kugel in den Kopf und verletzte fick) schwer .
Er stavb auf dem Tronsport nach dem Kränken¬

haus . Daö Motiv der Tat ist unbekannt .

Brennende Autos . Ein Kraftwagen , der . mit
zwei Kanfleutei » aus Chemnitz beseht war , fuhr
bei Altenburg gegen einen Baum . Durch den

Anprall geriet der Brennstoffbehälter in Brand ,
der »n kurzer Zeit auf das ganze Auto über «

sprang . Liebmann tr »»g so schwere Brandwunden

davon , daß er bald darauf starb ; sein Be¬

gleiter erlag seinen Berletzunge »» im Mtenburger
Krankenhaus kurz nach seiner Einliefemng . —

Ein Hamburger Diertonnen - Lastkrafiwagen geriet
Mischen Barstaedt und Grabow ( Mecklenburg ) in

Bra »td . De » » beiden Insassen gelang eS gerade

nockz, den Krasttvagelt , der mit wertvollen Fellen
und drei Fässern Del geladen toar , zum Halt, » zu

bringen und airf die Felder zu fküchten, bevor daS

Oel explodierte , den Wage » auseinander -

riß und in einen Trüinmerhaufen verwandelt « .

Das explodiert « Paket . Die Bewohner ei»)«»
HanseS in Seat Plcasant ( Dlaryland ) er¬

hielten an » RenjahrStage ein Paket , das sie für
ein verspätetes Weihnachtsgeschenk hielten . DaS

Paket explodierte aber , wodurch eine Frau
getötet uyd ihre beiden Kinder sowie fünf
andere Personen verletzt wurden . DaS Haus
ivurde schlver beschädigt . Man glmibt , daß daS

Paket Dynamit enthielt .

Da » unzufriedene Boxkampf - Publikum . Bei
einer Boxveranstaltung in P r a d o bei Marseille ,
bei der der bekannte Borer Kid F r a n e i ü den
Amerikaner Georgie Mar in zwei Runden
knock out schlug , kam « S z»» großen AnSschreiinn -
gen . DaS Publikum , das niit dem Verhalten der

Boxer »»nznfrieden war , zertrümmerte Stühle ,
Bänke und Barrieren und zerstörte den Ring .
Einige Zuschauer versuchten sogar , die Arena
in Brand zu stecken , was nitr dirrch schnell
herbeigeholte Feuerwehr verhindert werden konnte .

Ein Achtzigjähriger als Mörder . In dem an
der Donau gelegenen bulgarischen Dorfe Obrasiow -
Tschifllk bemerkten Landarbeiter zn ihrem Entsetzen ,
wie sich in dem Gennisegarten eine « achtzigjährigen
Gutsbesitzer « Hunde um einen Menslhenschädel
balgten . Die hinzugerufene Polizei interessierte sich
näher für den Fall und stellt « fest , daß der Kopf
von einem früheren langjähriger » Knecht des Guts¬

besitzers stammte . Der GreiS wurde verhafte » nnd

gestand , daß der Knecht , dem er noch ettva 5000
Low. » <150 Mark , an rückständigem Lohn sttzridete ,
zu ihn » znrückgelehrt sei , nui die Summe einzu¬
fordern . Nrn die ZahlungSverpslichtnng loszuwerden ,
überfiel der Achtzigjährige nacht « seinen ööjährigen
ehemaligen Knecht , tötete ihn mit einer Axt nnd
zerstückelte die Leiche . Die einzelnei » Teile ver¬
scharrte er schließlich im Gemüsegarten .

Eli » Dompteur von Löw « « angefall ««. Der

bekaimt « Dompteur Kapitän Schneider wurde im

Olympia - Zirkus in Nlanchrster , wo er gastiert , bei
der Füttevuilg vo>i seinen » Lötoen angefallerr . Der
linke Arm wurde Ihm derart zugerichtet , daß tt
in « Hospital gebracht werden muhte . Der Vorfall
ist fiir den Donrpteur mn so tragischer , als er bei
einem ähnlichen Unfall seine»» rechten Arm ein¬
gebüßt ha ! niid seither mit einem rechten Ersatz¬
arm operierte ,
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Ler Strafvollzus in USK.
Warum Ne ewigen Revolten ?

Aus New Dori wird uns geschrieben :
Drei blutige Revolten haben im

Laufe der letzte : : fünf Monate in den Straf¬
anstalten des Staates New Aork Tod und Der «
nichtuna gesät . Zahlreiche Sträflinge und Wärter
haben in erbitterten Kämpfen ihr Leben ringe «
büßt ; der Materialschaden geht In die Millionen ,
gar nicht von dem Knüppel - und Gewchrkolben -
system zu reden , das nach der Unterdrückung der

Aufltä : we Ne Alleinherrschaft über die Sträflinge
angetreten hat .

Eine GekängniSrovolt « konnte als bedauer¬

licher Einzelfall angesprochen werden , zwei wa¬
ren als merkwürdiger Zufall zu betrachten . Aber
drei kurz aufeinander folgende Fälle haben die

amerikanische Oesfentlichkelt überzeugt , daß die

Fundamente der Strafrechtspflege
de « Staates Netv Uork gründlich a » ge¬
fault sind . Die Meinungen gehen weit ausein¬
ander und die Beurteilung , die gerade die letzte
Revolte im Zuchthaus von Auburn in der Oef»
fentlichkeit findet , ist so verschiedenartiĝ wie die
Weltanschauungen derer , die sich zur UrterlSabgabe
berufen fühle ». Wie üblich und diejenigen zuerst
da , oie die Schuld für die Ausstände oer Zucht¬
häusler der ju weit gehenden Rücksichtnahme
durch die Bollzugsbehörden zuschieben. Der Ruf
nach verschärftem Zuareisen wird laut , der „ $ u -

manitätsdusel " müsse auf ho re » und
di « Sträflinge wirklich wie Verbrecher und nicht
wie Irrende behandelt werden . ?luf der anderen
Seite werden die unmenschlichen Zu¬
stände in den Strafanstalten gebrandmarkt und
die Ueberfüllung der Anstalten , die schlechte und

ungenügende ■ Kost sowie Ne ungeheuer
harte Rechtsprechung der letzten , Jahre
in vollem Umfange für die DerzweiflungSmiS -
briichc verantwortlich gemacht.

Es ist geradem lächerlich , von einer milden

Behandlung der Insassen der Strafanstalten zu

sprechen oder die Rücksichtnahme auf die Sträf¬
linge rühmend im Munde zu führen , wenn : : : an

sich die tatsächlichen Verhältnisse klar macht . Die

Anstalten sind derart überfüllt , daß allein die

Strafanstalt von Clinton mehr al « die dop¬
pelte Anzahl der vorgesehenen Insassen be¬

herbergt und auch Auburn eine Ueberbeleg -
schast von mindesten » 80 % ausweist . Die Staats¬

behörden sind sich dieser Uebelstände vollauf be¬

wußt und versuche » garnicht , sie abzuleugnen .
Seit Monaten . ist von dem StaatSgouverncur
Roosevelt " eine weitgehende Reform oer Straf .
vchtSpfleg « gefordert worden , ohne daß bis heute
irgend etwas positives geschehen ist .

Die Behörden geben ferner zu , daß die Nah¬
rung schlecht :st, die Gefangenen mangels
genügender Beschäftigung zum Nichtstun gestvun -
gen sind mnd ünaewöWich -toicle . Disziplinar¬
strafen bei der kleinsten Ursache verhängt und

grausam . durchaeführt werden . Aber daS alles sind
nur Ne Begleiterscheinungen einer Gesetzgebung ,
von deren Grausamkeit und Unmensch¬
lichkeit man sich einfach keine Vorstellung
machen kann . >

Die Strafanstalten sind zu einem sehr hohen
Prozentsätze mit lebenslänglich Verurteil¬
ten besetzt , die bei gewaltsamen Ausbrüchen
nichts zu verlieren und alles zu gewinnen haben .
DaS ist die Folge der infamen BaumeS -

RechtSfprechung , die jeden zum vier¬

ten Male eines Verbrechens — auch des klein¬

sten Ausmaßes — Ucbcrfiihrten u » weiger -

Arabpcher Kaffee .
Bon Erna Büfing .

Arabischer Kaffee ! Sein Duft durchzieht die

Welt , denn allerorts , an keine Landes « und keine

Erdteilsgrenze gebunden , wird uns arabischer
Kaffee angeooten . Dabei soll nwn un « meistens
nur seinen Namen , aber nicht den richtigen
arabischen Kaffee vorsehen . Blieb doch für uns

seine Zubereitung ei » Geheimnis . Tie arabische
Kaffeebohne ist bloß klein , sie ist qualitativ n: chi
besser als die Rio « oder SantoSbobne ; ebenso wie

die Kaffeebohnen ans Java oder Sumatra ,
Celebes oder Menado getrost mit ihr konkurrie¬

ren können . Der beste arabische Kaffee gedeiht ,
nach Ansicht der Araber , in Beinen . Diese Sorte

ist eS auch , die hauptsächlich nach dem Orient

ausgeführt wird und über Italien nach Enropa
kommt . Hier stellt sie sich natürlich wesentlich
teuerer als im Ursprungsland , bedingt durch
die Frachtkosten und den Zoll .

Bekanntlich wird in Arabien auf dem
Lande der wohlschnleckeudste Kaffee gekocht . Und
wenn man nun einen Araber , oer wirklich auf
einem Gnt groß geworden ist, wissensdurstig
fragt „ Wie bereitet Ihr denn Euer « tvelt -

berühntt gewordenen Kaffee ?"; dann sagt er so¬
gleich „ O, dazu gebrauche » wir n: ehrere Tage " .
Auf dem Lande wird der Kaffee im Mahmas
(Röster ) geröstet und sodann im Dubak ( einen :
Mörser ähnliche » Gefäß aus Holz ) vor jeder Zu¬
bereitung frisch und sehr fein , fast wie zu Pul¬
ver , gestoßen . Eine Kaffeemühle kennt n: an , ob¬
wohl . man in ganz Europa echt „arabische "
Kaffeemühle » verkauft , auf dem Lande nicht.
Auf den gemahlenen Kaffee wird Master ge¬
gossen und etwas Cadamon hineingetan . Dann
muß' er auf einen « Holzfeuer stundenlang sieden ,
jedoch darf er nicht koche». Die genaue Regulie -
rung ist bei Holzfeuer ziemlich leicht durchzu¬
führen . Der so gewonnene Kaffee wird in eine
Kanne gegossen und der Kaffeesatz unter neuem
Hinzutun von Master , » och einmal verwendet .
Doch ist der Kaffee in der Kanne »och nicht das

lich auf Lebenszeit ins Zuchthaus schickt.
Dmreben sind Strafen von 15 , 90 nno 25 Jahre
Zuchthaus für kleine Vergehen wie Verletzung
der ProhibitiouSbestimmuugeu , Betrügereien und
Diebstähle keine Seltenheit . Au » diesen Sträflin ¬

gen setzen sich Ne Stoßtruppen der Revolten zu -
santtnen , von dem verständlichen menschlichen
Wunsch getrieben , entweder den sie unbarmher -
zig einschließenden eisernen Ring zu durchbrechen
oder ein Ende mit Schrecken zu finden .

VERLANGET UEBERALL

Die 3IuferfteOung einer versunkenen Wett .
9m Urtarimalt U» rr Ito MRto | M » atBcn hm » torilmlitolv .

M. Einem geheimnisvollen , laugst entschwun¬
denen Garten gilt heute unser Besuch . Bor vielen

tausend Jahren war er herrlich und stattlich : stolze
Zypresse » in ewigem Grim versteckten hinter ihren
riesigen Mauern eine nie geahnt « Pracht . Da

wiegten kräftige Farnbäume ihre Fächerarme , wuch¬
tige Schachtelhalme streckten sich hoheittvoll in den
klarblauen Himmel , kraftvolle Siegelbäume breiteten

ihre Schatten über de » Garten . Ein warnrer be¬

rauschender Dust ging von diesem Garten auü . Er

ist nicht mehr ! All sein Glanz mW all seine Schön¬
heit sind längst versunken , tief hinunter in den Ab¬

grund der Erde . U: rd dort führte er durch di «

Jahrhundert « hiicknrch ein stille », dunkle » Dasein —

al « schwarze Kohle ! Dahin schwaich alle Herrlich¬
keit, der Duft verweht « und die Farben verblaßten :
die Nacht goß ihre Finsternis über da » bunt « Spiel
der Blumen uüd Blüten , und im Schoß der Erde

stag da » Zauberland im tiefen Dornröschenschlaf .
Und ein «» Tage » kam der Prinz , ein moderner

Prinz Im LaboratoriumSktttel , um das Dornröschen
zu erlösen . Man hält « di « zu Kohle gewordenen
Zeugen vergangener Pracht heraus an « Tageslicht ,
füllte die schwarzen Diamanten in groß « Kessel,
in denen er sie hicher Hitze anSsetzen ließ . Au » dem

Ofen stiegen Nchte Rauchwollen —- die Geister
jener graue » Borzeit — empor ; und ihr « Gebeine
blieben al » Kok » in der Rewrte zurück . Durch eisig¬
kalte Gänge nun mußten die Geister toben , um zu
neuem Leben wiedergeboren zu werben . Aber nicht
alle durften in » Leben zurückkehren ; sie mußten
weiterirren durch endlose Labyrinthe , um dem

Menschen al » Leuchtgas zu dienen . Diejenigen
aber , die al » neugeborene Geschöpfe wieder Form
und Gestalt annahmen , Ne nannte man den Tee r .
Sie waren jedoch bös « Kobolde von sinsterem Aus¬

sehen und verbreiteten einen üblen Geruch um sich'
— und der Mensch wollte lange Zeit nicht » mit

ihnen zu schaffen haben . Er ward ihrer sogar
schließlich überdrüssig , packt « die schwarzbraunen
Gesellen und steckt« si« in einen mächtigen Kestel ,
unter dem ein Feuer brannte . Und siehe da , welch
Wuiider ! Da tanzt « in munterem Reigen «ine fast
« Mose Zahl schmucker, lachender Gestalten , erst
kleine und leichte , dann größere und schwerere , au «
den : Feuerkessel hervor . Die einen nannten sich
Benzol , Toluol , Phenol , Kresol , die anderen hießen
Naphthalin , Phenanthren , Anchraeen , wieder andere

trugen noch seltsamer « Namen .
Da » waren Ne reinsten Heinzelntännchen , Ne

da anfgetancht waren . Eingedenk ihrerMstammung
Machten si« sich zunächst daran , dem Menschen all
die Farbenpracht einer versunkenen Pflanzenwelt
wieder zu schenken; weil si « wußten , daß die Bor¬
liebe de » Menschen für Ne bunt « und farbige Natur
so alt ist wie die Menschheit selbst. Sie wollten
ihn : da » im Uebermaß spenden , wa » ihm die Natur
: mr in beschränkter Fülle bot . Sie ruhten und

rasteten nicht , N » sie den Indigo Herstellen und
das Krapprot bereiten konnten . Immer fabelhafter
wurden ihre Leistungen ! Si « lieferten zuletzt einen
bunten Farbenreichtum vom zartesten Rosa bis zum
sattesten Blau . Ihr ganzer Stolz ober waren Ne

Tndanchrenfarben , den « » weder strömender Regen
noch grellster Sonnenschein etwa » anhoben konnte .

Wie durch ein Wunder erhielten sich die Farben
so schön und frisch wie am ersten Tage , so prächttg
wie in jenem versunkenen Zaubergarten .

Eine andere Gruppe der Heinzelmännchen hatte
zugesehen , wie sich der Mensch abmühte , Früchte
: md Blüten auSzupresten , um daraus wohlriechende
Oele zu gewinnen . Sie sahen , wie schon die älteste »
Kulturvölker die in der Natur vorkommenden wohl -
riechenoen Kräuter ' Weihrauch, Myrrhe , Zimt ge¬
sammelt und als höchste Gabe dem Heiligsten und

Liebsten , den Göttern und den Toten , dargebracht
hatten . Sie kamen , um den Aienschen willig diese
mühevollen Arbeiten zu erleichtern , und sprangen
helfend ein , um die höhergestellten Bedürfniste des
mÄemen Menschen zu befriedigen . Da « Benzol
fabrizierte einen Hyazinthengeruch und da » Naph- !
thalin eine « Jatminduft , da » Phenol befaßte sich
mit der Bereitung de » angenehmen Wintergrünöl »
und de » Cumarin » mit dem bekannten Waldmeister -
gevuch ; und da » Toluol war bemüht , un » ein künst¬
liche » Bittermandelöl zu liefern . So arbeiteten sie
uiw noch diele andere , dem Menschen köstliche Düfte
von berauschender Füll « übermittelnd , so lieblich ,
wie einst in jenem untergegangenen Wundergarten .

Ehe der Mensch diese Heinzelmännchen konnte ,
da lvar e» oft gar übel bestellt uiit der Erhaltung
seiner Gesundheit und der Bekänrpfung der Krank¬

heiten . Die Zeit liegt noch gar nicht so weit zurück,
wo man die stacheligen Blätter der Disteln ihrer
Stacheln wegen gegen Seitenstechen empfahl , wo
man ein paar Kastanien bei sich trug , wenn nmn
an Rheumatismus litt , oder wo einem der Arzt
da » Schöllkraut seine » gelben Safte » wegen gegen
Gekbsticht verschrieb . Das kam aber daher , weil
man der Krankheit nicht auf den Grund ging .
Man war der Meinung , im menschlichen Körper sei
eine besondere . Lebenskraft " wirksam , und versuchte
bei Krankheitserscheinungen dieser Lebenskraft da¬

durch wieder ihr « normal ? Tätigkeit zn verleihen ,
daß man , abergläubischer Neberlieferung folgend ,
diese und ähMich « Mittel ainvandtr . Heute forscht
der Arzt zuerst nach der Ursache der Krankheit ,
mch demgemäß verordnet er dasjenige Mittel , da »

geeignet ist , diese Krankheitsursache zu bekämpfen
und dem Kranken Linderung seiner Schrnerzen und

Heilung von seinem Zrrstarrd zu bringen . DaS kann

er aber erst , seitdem die Heinzelmännchen gelehrt
haben , daS Aspirin gegen Kopfschmerzen , da » Anti -

phyrin und Pyramiden gegen starke » Fieber und

noch viele andere Präparate gegen alle nur aus¬
tretenden Krankheiten zu gewinnen . Auch der HauS -
srau haben si« für di « Einmachezeit die Salicyl¬

säure al » fäulnisverhinderndes Mittel in die Hand

gegeben , und während de » Krieges — da e» keinen

Zucker gab — un » da » süße Sacharin geschenkt.
Aus der Kohle , den Leichnamen eine » in grauer

Borzeit entschlafenen Leben - , ist also eine neue
Welt hervorgezaubert worden ! Wiederenvacht ist
di « Fachenpracht einer längst entschwundenen Flora ,
wiedererweckt sind die Düfte und Wohlgerüche einer

versunkenen Pflanzenwelt in ihrer einstigen Frische ,
wiederbelebt ist in m^ eminderter Kraft ihre Heil¬
wirkung : Der untergegangene Zaubergarren hat
milder und lieblicher und farbenprächtiger seine
WiederanferstehmH gefeiert ! A. H.

mit Behagen zu genießende Getränk , sondern erst
ein Elenrent , aus denr man Kaffee bereitet . Der
echt arabisch « Kaffee wird nämlich nicht mit

Satz serviert ( wie,Kenner " das in Europa für
gewöhnlich behaupten ) , er ist ein dicker Saft » aber
ein völlig aufgelöster Kaffee . Aus der dritten
Kanne wird er in keine henkellose Tassen ge¬
schenkt. die im Norden des Landes aus Porzellan
oder Steingut und im Süden meistens aus Ton
oder Holz bestehen . Das Kaffeekochen ist nicht
leicht und auf dem Land « werden hiermit Fach¬
leute , sehr oft ältere Bauern , beschäftigt . Sie
sind eS auch , die den Kaflee für die männliche
Abendgesellschaft einschenken , die liegend oder
sitzend dieses Wunderaetränk zu sich nimmt . Doch
wird der Kaffee nicht tassenkopfweise , sonder »
tropfenweise eingegosscn , und zwar gehören fünf
bis drei Tropfen in «ine Taste . In ununterbro¬
chener Kette wird der Kaffee bereitet , es wird
immer von neuem zu-geschenkt , auf diese Weise
haben die Männer den ganzen Abend über den
bitteren , Wohligei : Kaffeegeschmack . Auch die
Knaben trinken Kaffee, sobald sie in den : Kreise
der erwachsenen Manner zugelassen sind . Mor¬

gens u: td abends ist der Kaffee für Ne Beduinen
und für Ne Bauern unentbehrlich . Der Kaffee
ist in Arabien einer der wichtigsten Vorräte auf
jeden : Gehöft . Auf den : Güte unseres Geivahrs -
nmnnes , wo allabendlich 12 bis 30 Herren zu -
sammenkonnuen , wird der Kaffee gleich doppel -
zentncrweiS angeschafft .

Die arabischen Familien , die in der Stad !
an der Tradition festhalte », genießen den Kaffee
nach ländlicher Art . Selbst in de » echt arabischen
Kaffeehäusern der Städte , die vom arabischen
Volks besucht werden , wird der Kaffee auf
die geschilderte , sorgfältige, langsame Art berei¬
tet . Dort sitze: : die Araber auf kleinen strohge-
flochtenen Stühlen , die man in Eropa als . Kin -
derstühle bezeichnen würde , und trimen tropfen -
weise ihren Kaffee , der stets von neuem einge-
schenkt ivird . In diesen Kaffeehäusern wird von
Seiten der Besitzer für Unterhaltung gesorgt ,
hat man doch mr Annehmlichkeit der Gäste nicht
nur einen Springbrunnen , sondern zuweilen

auch Musik und vielleicht sogar Schattenspiele .
Der genoffene Kaffe « wird natürlich nicht tassen¬
öder tropfenweise bezahlt , sondern nwn bezahlt
den KaffechauSbosuch . Und Kaffeegeschinack , Kaf -
keefreude rmd die Unterhaltung kosteten früher
orei oder fünf Pfennige , heute aber , wo das
Leben in Arabien teurer geworden ist, in nufere
Währung ungerechnet , acht Pfennig für de »
Abend . Dieses echt arabische Kaffeehaus bleibt
den Europäern so gut wre verschlossen , da dem
Europäer das Gemeinschaftsleben des Arabers
fremd ist —, und wenn er nicht zur moflenrischen
Religion übertritt , auch fremd bleiben wird .
Europäer komme » höchstens in die Kaffee Häme r,
wo Schattenspiele sind, um sich an Venen zu
ergötze».

Pserchoarabischen Kaffee und pseudoarabische
Kaffeehäuser gibt « S selbstverständlich in alle »
Großstädten des Orients . Sie werden von Fran¬
zosen , Griechen , Armeniern und geschäftstüchti¬
gen italienisch «» Levantiner » geführt . Bei
ahnen wird der . Kaffee taffen - oder kannenweise
für 25 —80 Pfennig ausgeschenkt . In nwnchen
dieser Kaffeehäuser gibt es Tanz, Spiel , Alkohol ,
Limonadcnaetränkc — und elegante Damen , die

sich dort oft erfolgreiche Mühe geben , auf mo¬
dern gekleidete Herren zu wirken . Doch dieses
game Getue hat sich ja nur den Namen des
arabischen Kaffeehauses anSgeliei - en.

. Falls n : an nun einen arabische » Kenner
für europäische Verhältnisse un : Rat tragt ,
dann erzählt er uuS zuerst , daß wir deu Kaffee
nicht richtig auSnützen . Wir müsse» den Kmfee
ganz fein mahlen und ihn sieden lassen. Wir
dürfen den Grund ein paarnwl benutzen , wir
dürfen keinen Kaffee verschwenden . Zwar ge¬
brauchen wir nach arabischer Art für jede Tasse
einen oder zwei gehäufte Teelöffel voll Kaffee ,
doch dürfen wir bei einer svscheu Zubereitung
keine zehn Taffen Kaffee uachciuauder trinken .
Bei guten : Kaffee darf nach arabischer Ansicht
kein Mensch Zucker oder Milch nehme » . Zucker
ist nur bei mittelmäßigem , Zucker und Milch zu¬
sammen hingegen sind (nach arabischer Mei -
uuug ) bloß bei schlechtem Kaffee erlaubt .
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Mine Chronik .
Lee Rabob und dke Schneider ! «.
ES ist wahr geworden , wa » die Operetten¬

dichter schon imincr gesagt haben : ein indisch «
Vtebob — Sultan Mohamed III . Aga Khan mit
vollem Steine » — hat ein Aschenbrödel geheiratet ,
eine klein « uich arme , aber natürlich hübsche und

junge Pariser Schneiderin , wobei anzumerken
bleibt , daß sell ' ft da » Aschenbrödellum de » Märchen »
immerhin mit Hübschheit und Jugend verbunden ist ,
also zwei Qualitäten , Ne auch die unsentimentalste
LebenSbetrachtung nicht umhin kann , al » konkrete
Aktivposten in Rechnung zn stellen . Die kleine
Schneiderin braucht nun nicht länger mehr zu
schneidern . Sie heißt künftig Ihre Hoheit Begun
Aga Khan , wird ein Schloß in Aix le » Bain » be¬

wohnen , dem TuzuSbadeorte , in dem ihr Gemahl
heimisch geworden ist , und sie wird rasch die Ge¬
wohnheiten einer Milliardärin annehmcn , also hoch¬
mütig , faitl und fett werden . Bielleicht übrigen »
bleibt sie auch da », was sie möglicherweise gewesen
ist : ein liebenswürdiger , bescheidener Mensch . Liber
in diese : » einzigartigen Falle wird man sich, selbst
ans die Gefahr hin zu verleumden , für die ungün¬
stig « Wendung aussprechen dürfen , denn weit un¬
erträglicher al » der Gedanke , ungerecht gegen die
Frau «ine » Rabob » zu sein , ist der , eine solcher -
ntaßen vom Glück Bevorzugte auch noch moralisch
zn überschätzen . In jedem Falle wird Ne junge
Hoheit an » dem Gesichtskreise normaler Sterblicher
verschwinden . Sie ist dem Werktag der Beschäftigten
entzogen , ist elngegange » in da » Schlaraffenland der
pachten , Salon » und Kasino ».

Aber hat die arme , kleine Schneiderin aus
Paris nicht vielleicht eine fürchterliche Erbschaft
hinterlasten : nämlich die Hoffnung bei vielen an¬
dere » armen Schneiderinnen an » Pari » ( die nicht
immer Schneiderinnen zu sein und nicht iuuner in
Pari » zu wohnen brauchen ) , daß auch sie eine »
Tilge » ein indischer Rabob ( der nicht immer ans
Indien zn stammen braucht ) zu sich heraufhebt und
sie von der Nähmaschine oder au » dem Büro oder
aus dem ArbeitSsaal hinwegführl in den Glanz
und die Herrlichkeit ? Die soziale Frage — ist da »
nicht vielleicht doch nur die Frage , wie man znm
große » Lo » kommt ?

Arme , kleine Schneiderinnen ! Es ist nichts von
den Märchen zu halten , auch nicht von denen der
Wirklichkeit . Alle hundert Jahre einmal heirate :
ein indischer Rabob eine arme kleine Schneiderin .
Aber da » ist nur ein geristcner Trick . Ta » inter¬
nationale Konsortium der Nabob » der Welt will
sich damit für die nächsten hundert Jahre von dem
Neid , dem Haß , der Auslehnnng der armen , kleinen
Schneiderinnen loskanscn . Die vom Rabob geveira -
tctc Schneiderin ist der Loittoder für die Schnei¬
derinnen , die Jnstttntion des Raboblums für be¬
rechtigt zn halten . Bonvärt » marsch an die Mr -
schinen , arme , kleine Schneiderinnen , denn sofern
e» für euch doch eine Partie zu gewinnen gibt ,
ist sie gewiß nicht identisch mit der , die euere
Kollegin gemacht hat ! Drago .

Ei « lebender Scheinwerfer . Es ist bekannt , daß
es leuchtende Tiere gibt und besonders bei vielen
Arten von Fischen in der Tiessee tritt eine Licht¬
strahlung auf . Wahrscheinlich handelt es sich hier
mit elektrische Vorgänge , wie z. B. beim Zitter¬
rochen , den man im Mittelmeer findet . Dieser Fisch
besitzt zahlreiche Kästchen , In denen ablvechselnd
Nervenplätlchen und Gallertscheiben übereinander '
liegen , al » ob sie eine elektrische Säule bilden
wollten , wie sie einst B o l t a aufgebaut bat . Der
Kugelfisch , der ' in großen Tiefen lebt , verfügt sogar
» der einen Sch ein werfe rapparat ! Eine
lichterzeugende Trüsenmasse sorgt für die nötige
Strahlung ; vor dieser Quelle befindet sich eine
Linse und dahinter ist eine Art Spiegel angeordnet ,
der an » passend zusamme ' ngestellte » Zellen besteht .

Die Krebskrankheit in der Tschechoslowakische «
Republik . Nach den amtlichen statistischen Daten
greift die Krebskrankheit in allen Kulturstaaten
immer mehr nm sich und verlangt auch bei uns
von Jahr zu Jahr mehr Opfer . In : Jahre 1928
gab eS bei un » nm - 1301 Todesfälle mehr als im
Jahre 1921 . Die Bekämpfung der Krebskrankheit
und der anderen bösartige » Geschwülste verlangt
seilens des GesundheitSministeriums höhere Be¬
achtung und einen größeren Auftvand von Gew
zweck » Bekämpfung dieser sozialen Krankheit . Im
Jahrs 1921 starben bei nnS 11 . 871 Krebskranke ,
in : Jahre 1923 schon 11 . 093 und im Jahre 1928
gar 10. 172 . Das Ministerium subventioniert die bei
nnü bestehenden Krebsgesellschaften, die sich mit der
Erforschung und Bekämpstnia der Krebskrankheit
nnd anderer bösartigen Geschwülste befassen , leider
aber . nur In den : Maße , welches kaum für größere
AufklärlnigSarbeitell in den breiten .Volksschichten
hinreicht, .
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Set erste Streik in Schweden vor 250 Sichren .
Wie das „Schwedische Jnt . Preß ^ ureau " berichtet ,
knb der erste organisierte Streik in Schiveden vor

8öO Vahren statt . Im Jahre UM entschlossen sich
M Arbeiter der Glasfabrik Melker Jung in Stock¬

holm dazu . Jung wandte sich an das kgl. Handels¬
ministerium ( Kommerskollegium , wie es noch heute
in Schweden heißt ) , estrzuschreilen . Die Itreikeirden

tva ^ en damals ht Gilden nach Meistern , Arbeitern
und Lehrlingen organisiert . Dar Konrmer - lollegium
ordnete eine Inspektion der Fabrik an , verordnete

eine lleberwachung der Fabrik und gebot den Ar¬

beitern , zu ihrer Arbeit zurückzukchren . Rach sieben
Jahr « brach ober wieder ein Streik bei Melker

Jung aus . Gin ital . Bettelmönch namens Guagnini ,
der aus Italien entlaufen war , errichtete damals
in Stockholm enie Glasfabrik und warb die Arbeiter

an . Als 1876 der Streik wieder bei Jung au » -

gebrochen war , schritt bat KommerSkollegium nicht

mehr ein und Jung mutzte sich an das Gericht » m

Hilfe wenden . Nach Untersuchung entschied das Ge¬

richt gegen Guagnini , die Arbeiter wurden ge¬

zwungen , wieder zu Jung in die Fabrik zurück¬

zukehren , irnd zwar zu den Löhnen und Arbeits¬

bedingungen , die das KommerSkollegium sieben
Jahre vorher festgesetzt hatte .

Mittelalterliche Fußbekleidungen . Strünrpfe , die

beule einen Gegenstand deS Luxus in der Frauen -
kleidnng bilden , taten dies im Mittelalter keines¬

wegs . Aus Bildern des 11. und iS . Jahrhunderts

sieht man lauge , derbe Ltrümpse von verschiedener

Farbe , wie sie auch die Männer trugen . Tie

. ' Aeiderverzeichnisse vornehmer Damen , der österrei¬
chischen Erzherzoginnen , nennen Strümpfe über¬

haupt nicht . Aus den erwähnten alten Bildern sind
nicht immer Schuhe zu sehen . Augenscheinlich waren
dann unter die Strümps « Ledersohlen genäht . In

Schuhen wurden auch Kurzstrürnpfe getragen , die

nicht etwa gestrickt waren , sondern au » Leinwand

geschnitten und zusammengenäht . Beinkleider ?. t
tragen , scheint bei den Frauen det Mittelalters

nicht üblich gewesen zu fein .

M ' W ' WllM
Was ist Wasserball ?

Wasserball . das ausgezeichnete Kainpfspiel der

Schwimmer , ha : sich in allen deutschen Gegenden
. ingebnrgerr . Besonder - die Bereine im Arbeiter -
Turn - und SportbunL sind sehr eifrige Anhänger
siese - Spieles , denen Charakter sich durch nichts
von den anderen Ballspielen am Land unterscheidet .
Zwei Mannlchrfien versuchen gegenseitig den Lall
in » Tor der gegnerischen Mannschaft zu befördern .
Ties « Aufgabe erfüllen zumeist drei Sturmer . Der

Tor - vächter , der Name sagt es , schützt das Tor und

versucht die Torschüsie abzuwehre » . Zwei Ber -

rridige : und ein Verbindungsmann haben die Aus¬
gabe , die Absicht der gegnerischen Stürmer zu ver¬

eiteln , den Bal ! selbst zu erhaschen , um ihn den

eigenen Stürmern zuspielen zu können .
Eine spielstarke Mannschaft in vorbeschriebeuer

Form ( 7 Mann ) kann zumeist nur in den Frei¬
bädern ein reguläres Spiel austragen , da die mei¬

sten hiesigen Hallenbäder derart klein sind , daß sie
den Mindestmahanforderungen eines Wasserball -
spielseldeS nicht entsprechen . Eine einzige Ausnahme
mach : die große Schwimmhalle des StadtbadeS , wo

selbst auch die Arbeiterschwimmer ihre Spiele für
Siebener - Mannschaften zum AnStrag bringen kön¬

nen . In allen anderen hiesige » Schwimmbade -
anstalten gestatten die Raumverhältnisir nur ein

Spiel für Fünfer - Mannschaften ( 2 Stürmer , 2 Ver¬

teidiger und 1 Torwart ) .

Die Wasserballspieler müssen äußerst schnell und

ausdauernd schwimmen können , über eine gute

Ballbehandlung verfügen . Gespielt wird in zwei
Halbzeiten von je 7 Minuten , für Jugendliche und

Frauen beträgt die Spielzeit zweimal 5 Minuten .

Scho » die kurze Spielzeit gegenüber den Ballspielen
am Land läßt erkennen , in welch großem Maße das

Spiel anstrengend für die Spieler ist. Eine Viertel¬

stunde Wasserballspiel bedeutet für den Spieler ge¬
nau soviel wie ein zweistündiges Dauerschwimmen .
Deshalb auch die kürzere Spielzeit für Jugend - und

Frauenmannschaften . Wir »Arbeiterschwimmer legen

sehr groß « Wert darauf , daß eine Ueberanstren -

gung , ein Uebertrainieren bei unserem Sport nicht

stattfindet , daß also durch unseren Sport die Ge¬

sundheit unserer Mitglieder nicht geschädigt , sondern
nur gefördert wird .

Die Spielregeln des Arbeiter - Turn - und Sport¬
verbandes unterscheiden sich, die Fairneß betreffend ,
gewaltig von den sogenannten internationalen

Spielregel » der bürgerlichen Verbände . Während
nach den Spielregeln der Bürgerlichen der Spieler ,
der gerade den Ball hat , getaucht tverden kann ,
werden bei den Arbeiter -Wasserballspielern derartige
Versuche al - grobe Fehler bestrast . In der Tauch -
erlaubnis der Bürgerlichen ist der « Mannschafts¬
zusammensetzung begründet . Man sieht bei den

Spielen der Bürgerliche » besonders starke und

schwere Männer , die beim Tauchen des Gegner »
diesem gegenüber immer im Vorteil sind. Bei den

Arbeiter - Schwimmern kann sich jeder Mensch , ob

schwer oder leicht , als Wasserballspieler betätigen ,
denn das „ Recht des Stärkeren " kann sich bei unü
in der bei den Bürgerliche » üblichen Form nicht
auSwirken . Gerade leichte und schnelle Schwimmer
sind daher auch bei uns in der Lage, technisch hoch¬
wertige Wasserballspiele auSzutragen .

Da » Viergla « spricht
ES gibt wohl keine Sportart im bürgerlichen

Sportlager , bei deren Veranstaltungen eS noch nicht

zu Schlägereien gekommen ist. Man meldet aus

München :
Im Anschluß an ein krasses Fehlurteil des

Schiedsgerichtes kam es bei den in München statt¬
gefundenen Boxkämpfen zwischen Ungarn und

Bayern z » schweren Ausschreitungen
von Zuschauern . Ein Besucher schleuderte von der

Galerie deS überfüllten Saales ein BierglaS in

den Ring , dar haarscharf neben dem Schiedsrich¬
ter niedersauste . Zur Verhütung weiterer AuS -

fchreitungen mußte das Ueberfallkommando
gerufen werden , das vor dem Saal Aufstellung
nahm . Inzwischen war eS den Ordnungsleuten ge¬
lungen , die Hauptkrakeeler aus dem Saal zu ent¬

fernen und die Ruhe Wiederherzustelle ». Die Bahn -

hofSzugänge und der Platz vor dem Bahnsteig wur¬
den durch ein starkes Polizeiaufgebot gesichert , da

eine Wiederholung der Gkandalszenen bei der Ab -

reise der Ungarn zu befürchten stand .
Trotz der Gesinnungiverwandtschast zwischen

Ungarn und Bayern kam eS also ,zü einer echt
bayrischen Rauferei . Tie Ungarn werden darüber

sehr erfreut gewesen sein, ein Stück bayrischen
Volkslebens kennengelernt zu haben . Bürgerlicher
Sport wie er leibt und lebt . Hipp — hipp — hurra !

Bo « Arbeiter - Turn - und Sportverband . Wir

teilen mit , daß die Tagebücher , die mit der Zei -
tinlgssendung von : 1. Jänner a » die Vereine hin -

auSgehe » sollten , nicht versendet werde » konnten ,
da mir ein Teil derselbe » zur Verfügung stand .
Bestinmrt liegen die Tagebücher der ZeitnngS -
sendung vom 1. Feber bei .

gttttag , 8. MstMtzr 1980 .

Kunst und Wißen .
Alexander Zemlinsky dirigiert Henle , de » 8. dr .

um 3 Uhr abends im Smetanasaal die Tschech : -

sche Philharmonie . Am Programm : 1. W.
A. Mozart : Symphonie D- Dur . 2. G. Diahler :
„ DaS Lied von der Erde " . Solisten : Fr . Marta
Krasa , Akt . Herr Oda Ma fak, Tenor , Mitglieder des

Rationaltheaters ' in Prag . Restliche Karten bei

Wetzlar und den galten Tag bei der Saal - Kassa .
Premiere : „ Lord Byron kommt aus der Rode " .

Alt zweiter Abend des Zyklus „Deutsche Dichtung
aut der Tschechoslowakei " wirt » am Donnerstag , den
V. dS. im Reuen Theater das Schauspiel „ Lord
Byron komut aus der Mode " von Max
Brod zur Erstaufführung kommen . Es wird von
Max L i e b l inszeniert , die Titelrolle wird Walde¬
mar L e i t g e b darstellen .

Spielplan des Reuen deutschen Theaters . Freitag
( 73 —2 ) , 7 % Uhr : „ Sic heilige Flamme " .
SamStag ( 78—8) , 6 Uhr : ' « Die Meister¬
singer von Nürnberg " . Sonntag , 8 Uhr :
Arbeitervorstellung : „ . . Vater sein , dagegen
sehr " ; 7 Uhr ( 80 —4 ) : „ Die große Unbe¬
kannt e" . Montag ( 81—1) , 7 % Uhr : „ Die
Prinzessin auf der Erbse " — „ Schwer¬
gewicht " — „ Hin und zurück " .

Tpielpla « der Kleinen Bühne . Freitag : „ B u b i ".
SamStag : „ Sachertorte " . Sonntag , 8 Uhr :
„ Die heilige Flamme " ; 7K Uhr : „ Hoch -
zeit - reifes Montag ( Bankbeamten I ) :
„ . . Vater sein , dagegen sehr " .

Aus - er Lottes .
Auswels

für den Monat Dezember .
Die erste Zahl bedeutet Parteifonds , die ein¬

geklammerte Waylfonds :
Bodenbach 4700 K ( 1000 K) , Karls -

bad 12 . 700 K ( 2000 K) , LandSkron 400 K

( 100 K) . Pilse N - Budweis 1200 K

( 800 L) , Prag 374 K ( 90 K) , Preßburg
400 K ( 100 K) , Sternberg 1680 K

^t20 X) , Teplitz - Saaz 4000 L ( 1000 K) ,
Trautenau 1440 K ( 860 K) , Troppau
2860 K ( 490 K) .

Jugenvbewtgurrq .

Sozialistische Jugend , Prag . Freitag , de » U. dS. >
in der Gec . Leseabend . ES hird auS den prächtigen, !
vorwiegend humoristischen Werken GrundmonnS , des
ArbeiterdichterS ans dem Schleiferlandl , vorgelesen .
Beginn 8 Uhr . Kommet alle pünktlich !

Literatur .
Dar Mondial .

Ein muet Roman von Jack London .

Volksausgabe der Büchergilde Gutenberg , Berlin .

Nach einigen Bänden Erzählungen überrasche »
die Herausgeber der GesamtaüSgabe ' der Jack -
London - Bücher jetzt mit einen : »eiten Roman dieses
unerhört produktiven und phantasiebegabten Schrift¬
stellers . Der Roman „ Das Mondtal " umfaßt zwei
stattliche Bände . In : Mittelpunkt des Geschehen¬
stehen zwei junge Menschen , eine Plätterin und
ein junger Arbeiter , der eine Zeitlang Boxer war ,
dann aber auS Ekel vor der Sensationsmache , die
diesen Sport vergiftet , umsattelte und Kutfcher

wurde . Die beiden lernen sich auf einem Tanzver¬
gnügen kenne », finden sich glänzend zusammen und
werde » bälh- Mann und Frau . „Flitterwochen keynt
die Arbeiterklasse nicht ", beide müssen sich ihren
Weg durch das harte Dasein bahnen ; aber ihre Liebe
bleibt ewig : jung . Die wirtschaftlichen Sorgra
nehmen zu, ' als ein heftiger Streik gegen den fort¬
währenden Lohnabbau Stellung niurmt . ES kommt

zu blutigen Zusammenstößen , und der junge gche .
mann wird von den Machthabern auf einest Monat
tnS Gefängnis gesperrt . Das Klassenbewußtsei » in
den beiden jungen Menschen ist schwächer als ihre
von ihren Eltern vererbte Sehnsucht nach den :
Lande . Und so ziehen sie einer Tage « aus San

Franzisko fort , zu Fuß wie ihre Vorfahren , im

Herzeir eine unklare Verheißung , das Tal zu finden ,
in dem sie die Erfüllung ihrer Wünsche ernten
wollen . Dieses Tal scheint er nur auf dem Monde

zu geben. Aber nach langer abenteuerlicher und

romantischer Wanderung finden sie ihr Mondtal

und erobern sich ihr Glück . — Bei einem anderen

Schriftsteller al » Hack London wäre diese Roman¬

fabel eine Entgleisung geworden . Der große Ameri -

kaner aber bringt in diesen doppelbändigen Roman

so viel Jugend , so viel Naturbegeisternno und

männliche Kraft hinein , gibt diesen beiden jungen
Menschen so viele Züge au » seinem eigene » Leben ,

daß das Interesse an diesen » Roman wach bleibt

bi » zum guten und beglückenden Ende .

« » » ■ ■ » » ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ >

Seltenen , (eiet und uerbreitet Me

Arbeiterpresse .
wa »

Hera » » geb » r : Btegsried Taub .

Lhetredakteur : Wilhelm N« inner ,
Lerannvortltcher Redakteur : Dr Emtt Strauß , Prag
Druck : Rota A. - iS kür Zeitung - und Buchdruck , Pwg
Für den

'
Druck veranlworttich : Otto H o i »h, Pro - :

S » 8enuae §«art,un »ur «ur wurde mb Mt QoR« • Leteerepi «-
"r - . ' non tn-i gelob Äe »87 entwllllü » w »e. Via- lft?< temWM

! KINO - PROGRAMM i
) * » ■ >. JAnner kle ». jirht II »

Wran Urania - Kino
nn < fe < fcn ' Khc »rat . lei

QRanier laitB , Paris , da Stidl ter litte
ml: IVAN PETROVIC and CARMEN BONI.

LIDO tflO

„ Engel der Veraerdnl » .

Wo Verkehres wir ?
tüt . ümilMur Praa, Entei l

8m » im SSIiw .
Zum 100 . Geburtstage deü großen deutschen

Lr»hefterdirigenten am 8. Jänner .

Unter Sen Meistern de » TaktstockoS
nimmt der am 8. Jänner 1880 zu Dresden geborene

Hans von Bülow den bedeutendsten Platz ein .

Er war nicht mir der größte Orchesterdirigent

seiner Zeit , sondern hat diese auch — ein seltenes

Beispeil der Unsterblichkeit reproduktiven Künsrler -
: nmS — durch den Nachruhm seines knusrterischen
Wirken » überdauert . Bülow » Dirigenten -
größe berichte einerseits aus der bis in » kleinste
Detail sorgfältigen Wiedergabe der interpretierten

tondichterischen Werke , anderseits aus der im wahr¬
sten Sinnne des Worte » nachschassende » Vollkom¬

menheit ; seine Kunst im Bortrage und in der sinn¬
gemäßen Phrasierung mochte ebenso Schule wie die

sichere Wahl seiner Tempi . Er war der in jeder
Hinsicht tonangebende Dirigent seiner Zeit , die von

ihm nachschaffend zelebrierte Tonkunst unansecht -
bare » Evangelium . Sei » fabelhaftes Gedächtnis ,
da » ihn befähigte , alle tondichterischen Werke grund¬
sätzlich ohne Notenhilfe frei au » dem Gedächtnisse
zn interpretieren , fand nicht »rinder Bewunderung
wie seine rücksichtslose offene Art der » Publikum
üird den Künstlern gegenüber . Auch als Pianist
war Bülow einer der hervorragendsten Meister
ie - ttzeS , Instruments ; er galt als der idealste und
vollkommenste Interpret klassischer Klaviermusik .
Seine Klavierabende waren daher weniger Blr -

»nosenkonzerte als lehrreiche Offenbarungen eines
Priesters seiner . sinnst . Das Leben dieses groß¬
artigen nachschasfendet » Künstlers näher zu betrach¬
ten , ist notwendig , nm seine Kunst und künstlerische
Titanenarbeit richtig zn verstehen mrd einzuschätzen .

Schon al » Gymnasiast erregte Bülow durch
sein Klavierspiel Aufsehen . Dem Wunsche der Eltern
entsprechend studierte cr die Rechtswissenschaften an
der Universität . in Leipzig, ließ sich aber gleichzeitig
Von dem bekanntest Theorielehrer Hauplrnann im
^Kontrapunkte unterweisen . Die RevolutionSsahre
hatten auf seinen Lebenslaus entscheidenden Einfluß .

Richard Wagner » Schrift „ Die Kunst und die Re¬
volution " machte ihn zum Wagnerianer und bewog
ihn nach dein Anhören des „Lohengrin " , sich ganz
der Musik zn widmen . Begeistert folgte er Wag¬
ner nach Zürich inS Exil , um hier zwei Jahre in
der Kunst des Dirigieren » von diesem unterwiesen
zu werden . Nach vorübergehender Tätigkeit als

Theaterkapellmeister in Zürich nnd St ( Kallen
geht er zn Liszt nach Weimar , nm auch al « Pianist
seine Bolleichung zu erlangen . AIS Dreiundzwanzig -
sähriger macht er seine erste große Konzertreise durch
Deutschland und - Oesterreich , deren praktisches Er¬

gebnis die UÜbernahme der Klavierlehrerstellr an
dem berühmten Stern ' schen Konservatorinnr in
Berlin ist . Dom erst achtundzwanzigjährigen Musiker
wird der Titel eine » königlichen Hofpianisten zu¬
teil u: ch bereits fünf Jhare später der Ehrendoktor -
titel der Universität in Äeira . Jur Jahre 1867 wird
er Hofkapellmeister uich Direktor der umzugestal -
tendeu königlichen Musikschule in Müncheir , geht
von hier nach Florenz , unternimmt neue glänzende
Konzertreisen , die ihn auch nach Amerika führen ,
wird im Jahre 1878 Kapellmeister des HoftheaterS
in Hannover uich wird schließlich im Jahre 1880

zum Hofmustkindendanten des Herzogs von Mei -

niirgen ernannt . In dieser Stellung feiert Bülow
seine gläiqendsten Triumphe als Orchesterdirigent
und Organisator . Er begründet den Ruhm der

Rieininger Hofkapelle , mit der er Aufsehen erre -
geikd Konzerte in ganz Deutschland gibt . Peters¬
burg , Berlin und Hamburg sind die weiteren Sta¬
tionen seiner ruhmreichen Dirigentenlaufbahn , der
der Tod am 12. Feber 1804 in Kairo , wohin sich
Bülow zur Linderung eine - schweren Leidens be¬
geben hatte , ein Ziel setzte . Bülow Ivar in erster
Ebe mit der Tochter Franz Liszts , Cosima , der
späteren Gattin Richard WaanerS , verheiratet ;
seine zweite Gattin war die Meininger Hofschau¬
spielerin Marie SHanzer . Ueber das eheliche Zer -
ivürsnis mit seiner ersten Frau hat sich Bülow
selbst deutlich geäußert und in dieser Aeußerung
auch seine ' spätere Stellung zum Bayreuther Mei¬
ster klaraekeat . „ Meine Frau llkostma ) bat sich von
mir g- t ' ennt und mit den Kindern dauernd in
der Schweiz ( Trlebschen ) niedergelassen . — Die

Saiten meiner Jnnnern sind nicht verstimmt , son¬
dern sie sind zerrissen . Bei meinen Kindern habe
ich nicht das geringste Herzensheim . Ich bin eigent¬
lich nur ein lästiger Aichang ; Bayreuther Götzen¬
dienst überall in vorderster Linie : Wolzogen , Stein ,
Levi , Richter , Mottl , ja selbst Seidl — sind alles
viel wichtigere Persongen als der Abtrünnige , der
Verehrer des „Erzfeiiches " BrahnrS , der sogenannte
Vater , dessen verfluchte Schuldigkeit es doch eigeirt -
lich zu sein hätte , die Knie stet » in Andacht zu beu¬
gen vor dem — Stifter der neuen Religion — denn
als solcher wird der geniale Tondichter ( Wagner )
eigentlich betrachtet . " Auch über seine eigene Per¬
sönlichkeit Hal sich Meister Bülow ausgesprochen . „ ES
ist ein alte » Pech von mir , für pikanter und iro¬
nischer gehalten zu werden , al - ich eS meiner Natur
nach bin . Letztere ist eigentlich „sentimental " . Aus
Sentimentalität war Ich zur Zelt roter Republika¬
ner , auS Sentimentalität Bonapartist »demokrati¬
scher — bin ' » noch ) , aus Seittimantolität entsprang
meine kleine Nebenzuneigung zu de » bayerischen
Ultvamontanen . " ( Unger : „Musikgeschichte in Selbst¬
zeugnissen . ")

Zum Schluffe nröchte ich noch einig : der vielen
köstlichen Aussprüche bekanntgeben , die Bülow «
satirische Art so treffend kennzeichnen und die
zu Hunderten in Mufikerkreisen kursierten und heute
noch gerne kolportiert werden . Der Schweinfurter
Konzertmeister Georg Schmid » hat etliche davon in
der letzten ( Jänner - ) Nummer der Leipzig - Regens¬
burger „Zeitschrift für Musik " veröffentlicht . Eine
Auswahl folgt nachstehend .

Auf der Straße ging Bülow meist äußerst rasch ,
stets in Gedanken , versunken , und stieß einmal mit
einem Herrn zusammen , her ihm zornig zurief :
„Esel ! " Bülow blieb stehen ), zog artig den Hut und
sagte nur : „ Sehr angenehm — von Bulow ! "

Ein auf {einem Klavier spielenden Knaben sehr
stolzer Vater besuchte Bülow , um dessen Urteil zu
härm . Letzterer betrachtete spöttisch die lange Künst -
lermähne des Jungen und ließ sich etwas Vorspie¬
len . „ Genug , genug ! " rief er . „ Run , was /meinen
Sie dazu ?" frug siegeSgewiß

'
der Vater .

'
Bülow

drückte , ihm 50 Pfennige in die Hand mit den Wor¬

ten : „Lassen Sie ihm die Haare schneiden , aber sehr
kurz ! "

I » einer distingnierien Gesellschaft unterhielt
sich ein würdiger Konsistorialdirektor einige Zeit
mit Bülow über Kunst , und stellte hieraus die An¬
frage , was er über Sie Religion denke . Schlagfertig
envidert « der Meister : „ Ich glaube an Gott , Bach
und Beethoven ! "

Den bekannten Wiener Kritiker Hanrlia ' , hasti¬
ger Gegner von Richard Wagner , haßte Bülow , und
als er hörte , daß ersterer mit gutem Erfolg Sie
Karlsbader Kur gebraucht habe , äußerte er sich bor -
haft hierüber : „Lrberleid . ich reiste er ab uns leid : :
lebend kam er zurück . "

Der bekannte Tenorist Wachtel , . . snthir
Droschkenkutscher In Hamburg , — reiste zum Gast¬
spiel »ach Hannover an da » Hofcheatrr , um dort
seine Glanzrolle im „Postillon " zu geben . Leider
sang er in der Probe zu unrbyrhmisch ; , Bülow
wurde ärgerlich und rief ihm schelmisch zu: . „ Lieber
Herr Wachtel , ein Viertel ist kein Achtel . " Der
Sänger nahm dies keineswegs übel nitb erwldene
dem verblüfften Bülow : „ Herr Bülow , schlagen Sie
nur richttg Takt , so bleiben wir alle im Kontakt ! "
Jetzt mußten beide zrrsammen herzlich lachen und
die ganze Hoftapelle stimmte mit ein .

Einen » jungen Amerikaner aus reicher Familie ,
der sehr saul war , drohte Bülow lächesnd - mit der
Hand tzud sprach : „ Sie klimpern wohl lieber ' mit Sen
Dollarn in der Tasche , al » mit den Finge : : : _: : f
dem Klaviere ! "

Einem robusten , vierschrötigen Sohn eine »
Fleischermeisters , dessen massiver Anschlag dem Mei¬
ster schon lange auf die Llerven fiel , rüttelte er die
Achseln mit den Worten : „ Sie schlag ?» mit Jbren
Bärentatze »» den Flügel in Gruikd und Boden ; ge¬
hen Sie lieber zu Ihrem Vater , schlagen die Öchsen
tot und hacken die Knochen klein ! "

In eiyer vornehmen . Gesellschaft begrüßte eii »
ettpa » selbstbewußter Diplomat deir Meister mit den
Worten : „ Run , mein lieber Bülow , waS - machen
Sie eigentlich den galten , lieben Tag ? " — „ Meist
lieber Graf ! Ich mache Musik und Sie Politik !^
antwortete der schlagfertige ^" ' ubold .

Edwin I a n e t s ch. e k»
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